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Da in meinen „Niederaeiterr. Sagen“ (Leipzig-Gohlis 1926) die 
Berufungsnummern der Sagen aus dem Bezirk Miftelbach lich auf die 
im Jahre 1925 abgeichlofiene Redaktion dieier nun bedeutend vermehrten 
ne beziehen, find die Berufungen wie folgt nachzufehen: Nr. 36 

)„ — 4 (Miftelbach), 38—37, 52—39, 134—15, 136—13, 182—25, 
107, 198—51, 199—53, 244—63, 24544, 272—61. 
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1. Der Backenitreich des Todes. 


An langen Winterabenden pflegen die Bauern des Wein- 
landes federn zu Ichleifen und nach Beendigung dieler Arbeit 
wird der „Sedernhahn“ (Schmaus) gefeiert. In einer Sfube in 
Pottenhofen ging bei einem „Sederhahn“ knapp vor Mitter- 
nacht der Wein aus. Man wellte noch luitig beilammen bleiben, 
und ja munferfe der Bauer die Burlchen auf, aus feinem Keller, 
der hinter dem friedhof im Walde lag, Wein zu holen. Da fich 
kein Buriche dazu entichließen wollte, Iieß lic Anna, die mufige 
Techter des Bauern, herbei, dies zu beiorgen. 


Als Anna an der alfen Sriedhofsmauer vorbeiging, er- 
Ichien eine in [innen gehüllte Geltalt, die ihr gebot, umzu- 
kehren und die Toten nicht zu itören. Das Mädchen beachtete 
jedoch die Mahnung nicht und ging trogdem in den \eller. 
Auf dem Rückweg begegnete ihr wieder die Ichaurige Geitalt: 
„Wer bilt Du?“ fragte Anna; die Geitalt gab keine Antwort. 
Da ri& ihr Anna das [innen vom Leibe und vor ihr ifand der 
wahrhafte Tod. Halb ohnmächtig taumelte Anna nach Haufe 
und mußte dabei das [innen nadı lich ziehen, da es an ihren 
Händen kleben geblieben war. Kaum fraf fie in die Stube, da 
verbreitete [ich ein unheimlicher Gerucı, der die Gälte zur 
Flucht zwang. Mühlam gelang es dem Vater, Anna von dem 
[innen zu befreien. Da klopite es ans Seniter. Der Bauer 
öffnefe es und fragte, wer da fei. „Es ilt mir kalt, ich will 
mein [innen zurück haben“, klagte eine heilere Stimme. Mt 
Grauen griff der Bauer noch dem [innen und wollte es der 
Ericheinung, die wie ein Totengerippe auslah, hinausreichen. 
Er vernahm die abweilenden Worte: „Wer es mir genommen, 
der ioll es mir zurückgeben.“ Da die Bäuerin beim Hinaus- 
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reichen des finnens auch dielelbe Antwort erhielt, entichloß Jich 
Anna, die ihren Muf plößlich eingebüßt hatte, ans Seniter zu 
gehen und das [innen zurückzugeben. Aber kaum war dies 
geichehen, fühlte fie, wie drei Knochenfinger ihre Wange drei- 
mal berührten, worauf die unheimliche Knrochengeitalt vom 
Seniter verichwand. — Tagsdarauf fah man an der Wange 
Annas Spuren der Backenitreiche, Dreimal vierundzwanzig 
Stunden darauf Itarb Tıe. 


2. Die Erlölung. 


I. Wer vor Zeiten über die alte Brücke nadı Stüßenhofen 
ging, vernahm unter ihr ein Geräufch, als ob jemand kräftig 
nielen würde, Ein beherzter Bauer kam einmal auf den Einfall, 
dem unlichtbaren Nießer ein „Helf Gott!“ zuzurufen, warauf er 
die Antwort erhielt: „Vergelt' s Gatt, daß ich endlich erlöft bin.“ 


I. Um die Mitternacht ging einmal ein Bauer an der 
Poitnermühle (Vogelfangmühle) in Paysdorf vorbei. Eben blin- 
zeite der Mond zwilchen den Wolken hindurch, als vor ihm 
ein altes Männlein erichien. Der Bauer erichrack, faßte Tich 
aber gleich und ftammelte den Geifteripruch: „Ich und du loben 
Gott, den Herrn...“ Nun war aber auch leine Beichwörung 
zu Ende, Traurig. blickte ıhn das Männlein an und. lagte: 
„Hätteft du noch hinzugefügt: ‚Bift du ein Guter oder ein 
Böfer und was ilt dein Begehr ?‘ fo wäre ich erlöft worden. 
So aber muß meinem Kopfe eine Eichel und dieier ein Baum 
entipringen, und erit wenn aus dem Baume eine Wiege ge- 
zimmert lein wird, wird mich jenes Kind erlöfen, das als erites 
darin liegt, Rechne nun aus, wie lange ich noch auf die Er- 
lölung warten muß! Und kommt wieder ein Menich gleich 
Dir, der die unvollitändige a ipricht, fo kann 


ich wieder lange, lange Zeit qualvoll warfen...“ Das Männlein 


tat einen Ichweren Seufzer und verichwand. 


3. Der Klofterfpuk. 


l. In Gaweinstal beitand vor Zeiten ein Mönchskleiter, 
das ipäter (17. Jahrhdt.) von den Kurugen und ungariichen 
Malkontenten zeritört wurde, wobei lämtliche Mönche „um einen 
Kopf kürzer“ a wurden. Eine dunkle Ueberlieferung be- 
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richtet, da5 man in den Rauhnächten (zur Weihnachtszeif) um 
die Geilteriftunde die toten Mönche in feierlidem Zuge zur 
Kloiterruine wandeln fah. Jeder Mönch trug feinen Kopf unterm 
Arm. Die Illänche wollten nicht gerne geliehen werden; Togar 
einem Ziegenbock, der ihnen einmal unveriehens in den Weg 
lief, Toll der Kopf nach rückwärts gedreht worden jein, 


II. Pyrawarth ıit ein uralter Ort, delfen Heilquelle Ichen 
feopold der Heilige belucht habe. An Stelle der Barbarakitche 
joll in alter Zeit eine Warte (Pirchenwarte) mit Ringmauern 
gewejlen fein. Bei Pyrawarfh war ein großes Mlänchsklojter, 
das von den Huzulen zeritört wurde, Als dies ein altes Mülter- 
lein erleben mußte, jammerte es: „Du Herrgott am Kreuz! 
Wer kacıt m'r denn jegf a Supp'n?“ Der Himmel hatte die 
Bitte der Armen erhört, denn lolange die Alte lebte, kochte 
ihr ein kopfloier Mönch in der Kleiferruine die Beltelluppe. 
Und als lie itarb, war der Mönch verichwunden, 


4, Feurige NMiänner. 

In der Gegend von Oftfenthal und Steinabrunn, Towie 
auch in anderen Ortichaften wurden die feurigen, wie die 
büßenden leuchtenden Gellter der Grenzverrücker genannt 
werden, beianders zur Weihnachtszeit oft gelehen, Auf den 
Straßen hielten fie die FSuhrwerker auf, und je mehr die. Leute 
beteten, deito kräftiger klammerten fich diele Unholde an die 
Räderipeichen. Begannen aber die Suhrwerker zu fluchen und 
zu Ichelten, lo vericiwanden die Seurigen alsbald. 

Der Nachiteher eines Hofes von Klein-Schweinbarth ging 
einmal durch den Wald nach Steinabrunn und begegnete einem 
nach Erlälung ichmachtenden Grenzverrücker, den er aber 
merkwürdigerweile nicht lah; nur das Jammern und Stöhnen 
machte feine Nähe kund. Der Geilt. Ichrie: „Wo fell ich ihn 
denn hingeben, wo Soll ich ...?“* Der Nachiteher horchte auf 
und rief: „Durt, we’s du hergnauma holt.“ — „Tauiendmoal 
vagölts God, jett bin i daloeit,“ war die Antwort. Das war 
der Geilt eines Bauern, der bei Lebzeiten zum Nachteile feines 
Anrainers den Örenzitein um einige $urchen verlegt hatte ind 
im Tode lolange keine Ruhe fand, bis er feinen Schaden wieder 
gutmachfe, Und da muß immer ein Lebender eingreifen, der 
ihm den Befehl dazu gibt. 
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5, Der fchwarze Hund. 


Vor Jahrzehnten fahen Suhrleute des Nachts auf der 
Straße zwilchen Alparın und Garmans einen großen Ichwarzen 
Hund hin- und herlaufen. Dann bog er von der Sirake ab 
und verlor fich auf dem Weg zum Schloß. Dieler Hund loll die 
Seele eines Mluttermörders gewelen fein, der in Alparn hin- 
gerichtet wurde. 


6. Der Spuk im Rellergaßi. 


In Kettlasbrunn geichah es einmal, dab einem Bauer in 
einer finiteren Nacht lämtliche Weinfäller entleert wurden, To 
daß mehrere hundert £imer Wein den Keller und das Gaßl 
überichwemmten. Wer die böswillige Tat vollbracht hatte, wußte 
man nicht. Nach Jahren erhängfe Iicdı vor dielem Keller ein 
Dorflump. Seitdem Sieht man befonders in Neumondmächten 
eine unheimliche kapfloie Geitalt zum Keller gehen. Sie lehnt 
lich an einen Baum und verfchwindef um ein Uhr. Sie Toll 
der nach Erlölung fchmachtende Geiit des Dorflumpen fein, der 
damals aus Rache die Weinfäller entleert hat. 


7. Die Domkröte zu Miitelbach. 

Miitelbach ilt wahricheinlich keltiichen Uriprunges und 
jein Name it von der Miitel, die auch im Stadtliegel it, ab- 
zuleiten. 

In feiner feiten Burg auf dem Berge, an delien Fuße 
lich heute die Stadt Miftelbach ausbreitet, hauite vor langer 
Zeit ein Raubritter. Auf einem ieiner Raubzüge ermordefe er 
einen Suhrmann, der ihn fferbend verfluchte. Von dieler Stunde 
an hatte der Raubritter auf feinen Streifzügen kein Glück 
mehr und verlor in kürzeiter Zeit alles, was er beiaß, fo dab er 
gezwungen war, lich dem Teufel auf zehn Jahre zu verichreiben, 
um fein tolles Leben weiterführen zu können. Als die zehn 
Jahre um weren, erichien der Böle und fuhr mit dem Ritter 
in den Burgberg. Seit dieler Zeit Tahen die Leufe des Nachts 
eine ochlengroße Krötfe aus dem Berg hervorkriechen. Sie bohrfe 
in den Grundmauern der Burg Löcher und beichleunigte auf 
diefe Weile ihren Verfall, Eines Tages itürzte das ganze JMauer- 
werk zulammen und die cinifens jtolze Burg wurde zur Ruine. 


Als am Fuße des Berges ein Darf entitand, wollte man 
in der Nähe der Burgruine eine Kirche bauen, um aus Barm- 
herzigkeift den in eine Kröte verwunichenen Ritter zu erlölen, Aber 
kaum begann man den Kirchenbau, wurde in der Nacht alles 
zeritört, was am Tage aufgerichtef ward. Da [ich dies merk- 
würdige Spiel ın den folgenden Nächten wiederholte, entichlaffen 
jich einige beherzte Männer, den Kirchenbau in einer Nacht 
zu überwachen. Zu ihrer Ueberraichung lahen lie um Mitter- 
nacht die große Kröte einherkriechen und das Mauerwerk zer- 
Itören. Schlag ein Uhr verichwand die Kröte, 

Tags darauf erzählte man das Ichauerlidie Erlebnis dem 
Pfarrer, der den Rat gab, die Kröfe zu föten; dern was lie 
als verzauberte Seele des Ritters tue, das lei alles Teufeiswerk; 
der Teufel fehe nicht gerne Kirchen bauen. In der nächlten 
Nacht begab hich der Prieiter mit einigen mufigen feuten auf 
den Berg. Als um Mitternacht die große Kröte ihre Wühlarbeit 
am Kirchenbau wieder begann, erichoß lie der Pfarrer mit 
einer geweihten glälernen Kugel. Die tote Kröte mauerte man 
in die Grundfeife ein, und nun konnte man den Kirchenbau 
unbehindert fortießen. Die Kirche wurde dem heiligen Martin 
geweiht. Zur Erinnerung an das Teltiame Abenteuer wurde das 
Abbild der Kröte in Sfein an der linken Geiimskante der Kirche 
verewigf. Die Gelehrten aber behaupten, dab dieles jteinerne 
Ungeheuer in Wirklichkeit der le&te übriggebliebene Wailer- 
ipeier der gofiichen Kirche Tei, 


8. Das fifcherhaus in Miftelbach. 


In der Berggaiie in Mlitelbach iteht ein altes Haus 
(Nr. 24), das vor langer Zeit einem Siicher gehört hat, der im 
großen See am Suße des Kirchberges feine Nee auswarf. 
Da er fchon geraume Zeit mit dem filchfang wenig Glück 
hatte, wünichte er fich den Teufel; der ihn feinem Elend 
entreiken möge, Der Böle ließ lich nicht zweimal rufen, er 
erichien und bot dem fiicher leine Dienite an, Dieler verichrieb 
ihm eine Seele und ie hatte er von nun an immer quten Silch- 
fang, Der Silcher wurde ein iteinreicher Mann und lieh Bedürftigen 
fein Geld zu Wucherzinien. Nach Jahren wurde der See immer 
kleiner und der Silchfang immer ipärlicher. €s gab Tage, wo 
der verwöhnte Sifcher ieine Nete umlonit auswarf, und mit 
jeinem Vermögen ging es auch bergab, Eines Tages war der 
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Siicher fo verärgert darob, da er den See verfluchte und lich 
wünichte, der Teufel möge ihn bald holen, Auch diesmal war 
der Böäje nicht fäumig. Denn fichon ifand er vor dem ver- 
zweifelten Sicher, ergriff ihn beim Genick und fuhr mit ihm 
durch die füfte, Der Sifcher wurde nicht mehr geliehen. Als 
der See verichwand, entitand in der breiten Mulde Miitelbach. 


9. Der Teufelswagen. 

Als die Stadt Laa a. d, Thaya noch von Mauern um- 
geben war, hatte lie drei Tore! das Staaßer-, das Brüder- und 
das Böhmertor. Auf dem großen WMlarktplage fanden unter 


freiem Himmel alle Märkte und Beluftigungen itatt und dorf 


Toll auch ein altes Einkehrgalthaus geltanden haben, das in 
folchen Zeiten gut belucht wurde. 

in [aa war nun wieder einmal Jahrmarkt, Nachts kamen 
die Bauern bei allen Toren herein. Von der mähriichen Seite 
langte auch eine lange Reihe von Wagen an. Ein Suhrmann 


glaubte der erite des Zuges zu ein, war jedoch überraicht, 


einen Knecht vor fich auffauchen zu fehen, der kein Wort 
jprach, aber wütend auf feine Rofie losichlug. "Auf dem Markt- 
pla& hatte jich Ichon tanzendes Volk eingefunden, Die Bauern 
wichen fein läuberlich mif ihren Wagen aus, nur der Ifumme 
unbekannte Knecht fuhr mitten durch die fanzende Menge, 


ohne daß diele nur das geringife gemerkt hätte. Darob wun- 


derten lich die Bauern. Als fie zum Brüdertor kamen, wo eine 
Maut zu entrichten war, begann der bisher itumme Knecht 
fürchterlich zu fchelfen und zu fluchen, fo daß die Bauern be- 
fürzt waren und in aroke Belorgnis gerieten, Da fchlug die 
Uhr Mifternacht, Knecht famt Roß und Wagen verichwanden, 
und niemand Rennte lagen, wohin lie gekommen find. 


i0. der Schatten des Teufels. 

Die einit große Burg Sfaab wurde von den Schweden 
zerltärt und blieb jeitdem Ruine, Ein unterirdiicher Gang foll 
zu einer andern Burq oder nach faa geführt haben. In der 
Ruine fällt eine hohe Mauer mit einem graßen Ichwarzen Fleck 
belonders auf, Der dunkle Fleck foll der Schatfen des Teufels 
jein, der einmal einen Gattlofen aus der Burg geholt und dabei 
an die Wand geitreift habe. Die hohe Mauer wird erft dann 
zulammenitürzen, wenn der Schaffen des Teufels verichwindet. 





ll. Der Hecktaler. 


Hausbrunn doll vor Zeiten eine befeitigte Stadt gewelen 
jein, In dieier Stadt lebte ein armer Mann, der in Teiner Ver- 
zweiflung auf den Einfall kam, den Teufel zu beichwören, um 
lich aus feiner ftroffleien Lage zu retten. Und io begab er lich 
in einer Nacht mit geweihter Kerze und Kreide in einen zer- 
fallenen Keller vor der Stadt und wartete mit gemilchten 
Gefühlen die Geilteriftunde ab. Punkt Mitternacht machte er 
mit der Kreide zwei Kreile auf den Boden. In den einen Itellte 
er lich hinein und beichwor den Teufel. Alsbald vernahm er 
ein fürchterliches Gepraffel, etwa wie einen itarken Wailerfall. 
Zu Tode erichracken wollte er den Zauberkreis verlallen, befann 
lich aber raich und hielt tapfer aus, Und fchon ftand vor ihm 
der leibhaftige Teufel, der da iprach; „Verichreibit du mir deine 
Seele mit deinem Blute, fa helfe ich dir aus der Not.“ Dabei 
zeigte er ihm einen Ichweren Geldbeutel, Die beiden wurden 
bald einig und der Teufel übergab ihm den Beutel mit den 
Worten: „In dielem Beutel if der Reckfaler, der die &igenichaft 
hat, jede Nacht einen neuen Taler auszubrüten, Dies geichicht 
aber nur folange, als du den Namen [Maria nicht ausiprichit 
und Reine Kirche bejudilt.“ Damit verichwand der Teufel. 

Der fo plößlich reich gewordene Mann begann ein üppiges 
feben zu führen, fühlte fich aber froßdem nicht glücklich. 
Schließlich plagte ihn das Gewillen lo fehr, daß er lich nach 
Erlölung lehnte. Er bekehrte ich, und als er das eritemal den 
Namen Maria ausipradı, war der Beute] plößlich leer. In der 
darauffolgenden Macht vernahm man in feinem Hauie einen 
großen Lärm und ein fürdhterliches Gejammer, Der Teufel war 
gekommen und hatte noch die Kraft, Tein Opfer zu holen. 


12. Das Tragerl. 


Vor Jahrzehnten jtanden in der Gegend von Herrnbaum- 
garten Leute im Rufe, einen dienitbaren Geiit in Geltalt eines 
kleinen Teufels zu haben, der ihnen in allen ihren Unter- 
nehmungen Glück brachte. In den Beliß dieles Teufelchens ge- 
langt man auf folgende Weile: Man muß das liebente €i einer 
Ichwarzen Henne lieben Tage lang ununterbrochen unfer der 
linken Achiel tragen. Am fiebenten Tage ericheint ein kleiner 
Teufel, der feine Dienite anmeldet und verlangt, daß ihm nach 
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dem Tode feines Belikers dellen Seele gehöre. Verichenkt ihn der 
Beliger auf heimliche oder liitige Weile, To gilt der Vertrag 
für den nächlten Befitzer, Das karın jedoch nur Tiebenmal ge- 
ichehen. Den fiebenten Belißer des Tragerls läßt der Teufel dann 
nicht mehr los, Er ftirbt meilt eines unnatürlichen Tedes, To 
daß der Teufel feiner Seele licher it. 


13. Der goldene Becher. 


faa war ehemals eine Wallerburg. Ringsherum breitete 
fich ein Sumpf aus (Laha, Fade, jumpfige Stelle), aus dem ein 
Berglein, der Galgenberg, herausragte, Noch heutigenfags nennt 
man diele Gegend „das Gerichtsfeld“ und ein kleines Marterl 
foll diefer gelchichtlichen Oertlichkeit Teine Entitehung verdanken, 

In einer itockfinitern Nacıt zag ein Bauer aus einem Dorfe, 
delfen Namen nicht mehr bekannt ilt (Ruhhof?), wo aber heute 
noch eine Mühle (abgebrannt 1920) und ein Galthaus Itehen, 
auf der Landitraße gegen Laa am Galgenberg vorbei. Es war 
ichan Mitternacht. Da fah der Bauer itatt des Galgens auf dem Berg 
eine große Halle mit vielen Lichtern. Verwundert ging er zur 
Stelle und urpläßlich ftand vor ihm ein prächtiges Schloß. Vor 
der Pforte erblickte er eine holde Maid, die den Bauer einlud, 
lich im Schloife an Tanz und Wein zu vergnügen. In einem 
goldenen Becher kredenzte fie ihm den köftlichiten Wein. Da 
ichlug in Laa die erite Mlorgenfitunde. Der Bauer vernahm ein 
großes Getöle und vor ihm Itand wieder der Galgen. Er Iteckte 
den goldenen Becher, den er noch in der Hand hielt, in die 
Taiche und begab lich nadı Laa, wa er übernachtefe. Als er 
Tags darauf feinen goldenen Becher aus der Taiche zog, hielt 
er, fichtlich überralchf, eine Ichmußige Kuhklaue in der Hand, 
Das war ein Hexengelchenk. 


14. Die störrigen Roile. 

Lleber den Laaer Nlarktplag fuhr einmal ein Bauer. Da 
bäumfen lich feine Roffe und er konnte ftroß Scheltens und 
Schlagens nicht vom fleck kommen. Eine alte Srau, die des 
Weges kam, gab dem Bauer den Rat, dreimal mit der Sauft 
aufs „suhrmandl* (ein Nagel an der Deichiel, der zum Be- 


feitigen der Brultketfen dient) zu Schlagen. Der Bauer fat, wie 


ihm geheißen, und alsbald ichlugen die Rolle einem muntern 
Gang an und waren fortan nicht mehr itörrig, 


15. Die verhexte Kuh. 


In Hausbrunn hatte eine alte. frau eine gute Kuh, der 
die Milch plößlich ausblieb. Da fie vermutete, daß die Kuh 
verhext jei, verkaufte lie das Tier der Schweiter einer im Dorfe 
bekannten Hexe, und die Kuh gab wieder Milch. Die frau 
kaufte fich nun eine zweite Kuh, bei der die Milch auch aus- 
blieb. Als die Hexe an dem Hof vorbeiging, Ichrie die Bäuerin: 
„Jmmer Ichreckt mir jemand die Kuh, da muß ich den Backofen 
einhauen.“ Als die Hexe dies hörte, kehrte jie um und Teit 
der Zeit gab die Kuh der Srau reichliche Milch. 

Wird in der Gegend von Hausbrunn eine neue Kuh durch 
den Ort geführt, io bekommt lie ein rotes Sleckerl an die 
Hörner, damit fie nicht verichrieen werde. Chemals war es 
üblich, Kühen, die „blutige Milch“ gaben, den logenannten 
„Znaimermilchiegen“ unters Sutter zu legen. 


16. Die entlarute Hexe. 


Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts lebte in einem 
Hauiz auf dem Burgpla von Laa eine frau, die als Hexe ge- 
fürchtet war. Eines Tages Ichenkte die Srau einer Bäuerin als 
Entlohnung für einen erwielenen Dienit ein Häferl Rahm und 
Topfen. Daheim itellfe die Bäuerin Häferl und Topfen auf den 
kalten Herd und ging aufs Feld. Als fie um die WMitfagszeit 
nach Hauie kam, wollte fie einen Topfenitrudel zubereiten, 
gewahrfe aber zu ihrem Entiegen, daß Itatt Rahm Blut im 
Topfe war. Voll Angit und Schrecken ging fie zur Nachbarin 
und zeigte ihr den Inhalt des Topies. Diele erkannte die Ver- 
wandlung als ein Werk der Hexe, leerte den Inhalt des Topfes 
in den Sutterfrog des Schweineltalles aus und ichlug darin mit 
dem Belen hin und her. Während dieler Beichwörung erichien 
bei der Bäuerin die Hexe mit zerkraßtem Gelicht und fragte Sie, 
warum fie das tue. Da fie keine Antworf erhielt, fand lie 
25 für gut, fich eiligit zu entfernen. 


17. Der Hexenkreis von Kettlasbrunn. 

An der Straße von Kettlasbrunn nach Blumental Iteht eine 
uralte mächtige Söhre, die Bildföhre genannt, weil ihr Stamm 
mit einer alten bemalten Holztafel mit dem Segefeuer geziert 
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wird. Hier foll vor Zeiten der Sammelplaß der Hexen geweien 
lein, die von der ganzen Umgebung herkamen und von hier 
dann durch die £uff zum Tanzplat ins obere Zayatal zur Seld- 
mühle flogen, Als das Armenieelenbild an der Söhre angebracht 
wurde, kamen die Hexen nicht mehr. 

In der Gegend der Seldmühle foll es nicht geraten jein, 
des Nachts varbeizufahren, Gewöhnlich werden die Pferde Icheu 
und bleiben itehen, jo daß nichts übrig bleibt, als umzu- 
kehren. Oft hört man dort auch „Ichöne Mulik®, die pom Hexen- 
tanzboden herrühren Toll. 


Der Glaube an Hexen, Gelpenfter und Zauberer ilf bei 
alten Leuten noch nicht ganz erloichen, €s heikt, daß man 
junge Leute „verichreien*, alte Leute „verräuchern“ kann. Gibt 
man die Erde, die ein Menich mit den bloßen Füßen berührt hat, 
in ein Säckchen und hängt es in den Rauchfang, lo verdorrt 
jener und wird „alleweil weniger“. Neben allerlei Sprüchlein 
für Hexenbeichwärung und Zauberzeichen gibt es beiondere 
Gebetformeln, die den Menichen Jicheren Schuß gewähren, 

Küchlein, die zu Valentin und Saulfin ausichlüpfen, gehen 
licher zugrunde, Legt eine Henne ein kleines € (Hexenei), fo 
bedeutet es Unglück. Da muß das Huhn abgeltachen und das 
€ı übers Dach geworfen werden. Der Brauch, das Hexenei 
übers Dach zu werfen, hängt mit der uralten Gewohnheit des 
Hausichußes zulammen, Bricht das €, fo verlieren Hexe oder 
Trud und andere böje Geilter ihre Kraft. 


18. Die Trud. 


In Hausbrunn hatte eine frau ein Wiegenkind, Jede Tlacht 
erfchien um 11 Uhr die Trud in der Schlafitube und bedrückte 
die junge Mutter io ifark, daß fie lich nicht rühren konnte. 
Der Ilann, der neben ihr ichlief, lah und hörte nichts. Der 
frau wurde angerafen, eine geweihte Kerze ins Belt zu 
legen. Als fie dies tat, verichwand die Trud und man vernahm 
auf dem Dache einen ichweren fall. Der Mann ging in den 
Hof und fah den Inhalt-eines Eies von der Dachtraufe herunter- 
rinnen, Wahricheinlich hat der Mann jelbft das €i übers Dach 
geworfen, um nach uraltem Volksglauben die Trud zu ver- 
Icheuchen, Seitdem wurde die frau von der Trad nicht mehr 
belältigt. 
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Im Mliftelbacher Bezirk wird auch vom Kinderwechller 
erzählt, der feine Wechielbälge mit den Kindern der Bauern ver- 
tauicht. In Wultendorf wurden Kinder vom Klagemütterl oder 
von ihrem Sohne, der in Jägerkleidung (Grünhütl, Teufel) kommt, 
umgetauicht, Die Wechlelbälge haben einen großen Kopf, lernen 
nie Iprechen und Iferben früh, oder lie entlaufen, Bringt das 
Klagemütterl das rechte Kind zurück, fo iit es „um kein Haar 
gewachlen“. Die Rolle des Kinderwechilers wird auch Hexen, 
Iruden und wilden frauen zugelchrieben. 


19. Der Hanielfee bei Lau. 


in der Nähe der Mühle am Ruhhof bei [aa iteht eine 
kleine Lacke, die größtenteils ichön verichüftet iff. Chemals 
breitete jich hier ein großer See aus, in dem eine dreiköpfige 
Schlange hauite, die von den Bauern gefürchtef wurde, Die 
Bauern, die durchs Dorf fuhren, ichwemmten daher mit Vor- 
licht ihre Rolfe, Einmal ichwemmfe ein Bauer mamens Hanfel 
in diejem See feine Rolle, die vor einen Ichweren Leiterwagen 
gelpannt waren: Das Waller ging den Pierden gerade an die 
Bruit. Plößlich tauchte vor ihnen die dreiköpfige Riefenichlange 
auf; die Rolle fcheuten und fuhren famt Baner und Wagen 
laufend in die Tiefe des Sees, Bauer und Geipann find Spurlas 
verichwunden. Noch jet wird die Lacke, als der lekte Reit des 
großen Sees, der Hanleliee genannt. 


20, Der Schaßberg bei Neudorf. 


.Jm nahen Waldberg bei Neudorf liegen Schäße vergraben, 
die während der Pallion oder am Palmionntag gehoben werden 
können. Einmal begab Sich eine Mutter mit ihrem Kinde auf dem 
Arm während der Pallion in den Wald und fah, wie lich der 
Berg vor ihr öffnete, Sie ging in den Bergipalt hinein und 
erreichte eine Höhle, in der ichwere Haufen Gold lagen. Die 
Mutter legte das Kind auf den Boden und nahm in ihrer 
Schürze foviel Gold mit, als fie ragen konnte. Als fie ichon aus 
der Höhle war, erinnerte jie lich ihres Kindes. € war aber 
Ichon zu jpät! Denn kaum wollte die frau den Höhlengang 
wieder betreten, ichloß fich plößlich der Berg, und fie jah vor 
lich nur den dichten Wald, — die Pallion war vorbei. In ihrer 
Verzweiflung ging die froitloie Mutter zum Pfarrer und bat ihn 
sagen 2. 
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um Rat. Er riet ihr, das nächite Jahr zur felben Zeit in den 
Wald zu gehen, wo lie dasielbe Erlebnis haben und lo audı 
ihr Kind wiederfinden würde, So fat auch die frau, Als lic 
der Berg öffnete, lief ihr das Kind freudig entgegen, was lie 
nun mehr beglückte als alle Schäße der Welt. 


21. Die verzauberte Prinzellin. 


In einem unterirdiichen Gewölbe der Burg Salkenitein litt 
neben einem Boftich voll Gold eine verzauberte Prinzeilin. Wer 
es wagen Sollte, am Karlamstag während der Wandlung den 
Raum, zu dem eine unlichtbare Tür führt, zu befrefen, der 
kann die Prinzeilin erlölen. und erhält zum Dank den Gald- 
botfich. €r muß dabei darauf bedacht fein, das Gewölbe vor dem 
legten Glockenichlag zu verlaflen, denn in dielem Augenblicke 
Ichließf fich die unfichtbare Türe von felbit; tut er dies nicht, 
fo muß er im Berg mif der Prinzellin lo lange warten, bis 
derjenige kommt, dem die Erlölung gelingt. Wie es heißt, loll 
die Prinzeifin noch immer auf ihren Erlöfer warten. 


22. Der Wallerkrug von der Hochzeit zu Kana, 


Rudolf II. fandte den Schloßherrn von Ernitbrunn, Joachim 
von Sinzendorf, in einer wichtigen Angelegenheit zu Sultan 
Amurek II. nach Konitantinopel. Der Sinzendorfer erwarb dorf 
aus dem Nachlalie des Muitapha Palcha einen von den lechs 
fteinernen Wallerkrügen von der Hochzeit zu Kana; Muftapha 
Paicha ioll diefe Krüge von der Infel Cypern nadt Kon- 
itantinopel gebracht haben. Als der Sinzendorfer nach Ernit- 
brunn zurückgekehrt war, erfuhr der Kailer von leınem keil- 
baren Schaß, Ein Abgelandter erichien in Ernitbrunn und bot 
im Namen’ des Kailers dem Schloßherrn foviel Geld für den 
Krug an, als diefer fallen kannte. Als der Krug gefüllt war, 
ließ der Burgherr den Abgefandten unter einem Vorwande in 
ein anderes Zimmer führen und verfügfe eiligit, daß der ge- 
füllte Krug an einem geheimen Orte des Schlolfes vergraben 
werde. Der mit Gold gefüllte Krug Toll bis heute noch nicht 
aufgefunden worden fein. Nach einer weiteren Ueberlieferung 
ioll im Schloile Ernitbrunn noch ein zweiter großer Schah ver- 
graben Tein, 
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23. Die Glocke von Walterskirchen. 


Dort wo Sich unter Walterskirchen der Nonnwald aus- 
breitet, itand einmal ein großes Monnenklolter, das von üppigen 
seldern umgeben war. Mitten auf einer ausgedehnten Wiele 
lag ein großer Teich, deilen Dammübertelte noch zu erkennen 
lind, Als die Schweden ins [Land kamen, wurde das Klolter 
zeritört. Da es hieb, daß es dort „entriich“ zugehe, mied man 
_ die Ruine, | 

Einmal hütete ein Hirte des Gutes Walterskirchen in der 
Nähe der Ruirie die Schweine. Da bemerkte er, wie ein Schwein 
am Rande des Waldes den Boden aufwühlfe. Er ging zur 
Stelle und jah im Lache etwas glänzen. Er grub weiter und 
Icharrte eine alte Glocke aus, Da die Sunditelle genau an der 
Grenze (nach anderen: in der Mitte) von Wealterskirchen und 
Groß-Kruf lag, Itritten lich beide Gemeinden um den Beliß der 
Glacke, Kurz enfichlollen Ipannten die Kruter zwei Pferde vor 
die Glocke, doch fie war nicht von der Stelle zu bringen. Mun 
verluchten die Walterskirchner dasielbe mit einem Pferde. Und 
da war man Tichtlicı überraicht, daß Tich die Glocke nach 
Walterskirchen ziehen ließ. Sie wurde im Jahre 1650 um- 
gegollen und hängt nach heute auf dem Turme von Walters- 
kirchen. 


24, Die Sauglocke von Hochiteften. 

Nordöltlich von Steinabrunn liegt, von einer hohen Mauer 
umgeben, das Herrichaftsguf „der Tiergarten“. Einmal Tah ein 
Hirte ein Schwein den Boden aufwiühlen. Er ging hin und erblickte 
im Loche eine maitglänzende fläche. Als dies der Gufsaufleher er- 
fuhr, ließ er die Stelle unterluchen und man fand eine vergrabene 
große Glocke, die von dem verichwundenen Orte Hochitetten 
herrühren foll. Heute hängt die Glocke in der Bergkirche zu 
Nikolsburg. Wenn fie läutet, vernimmt man deutlich das Grunzen 
der Schweine, weshalb die Glacke auch die Sauglocke ge- 
nannt wird. 


25, Die große Glocke von St. Helena. 

Auf einer kleinen Anhöhe bei Hadres Itand eine der 
heiligen Helena geweihte Kapelle, die zu Kailer Jolefs Zeiten 
abgebrochen wurde, Nach einer örtlichen Ueberlieferung wurde 
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die Kapelle von einem glücklich aus dem Kriege heimgekehrten 
General erbauf. St. Helena hatte einen hohen Turm und war 
als Wallfahrtskirche ichon wegen ihrer großen Glocke bekannt. 
In früheren Zeiten war es üblich, in St, Helena zu Pfingiten, 
in der Kreuzwoche und am Sebaltianitag Feierlichkeiten zu ver- 
anitalten, die von den Bauern des Miftelbacher Bezirkes gerne 
belucht wurden, 

Eine Sage erzählt: Als die Schweden Hadres überralchten, 
plünderten fie alles, was ihnen in den Weg kam, und Ichonten 
auch nicht das Leben der armen Bewohner. Pfarrer Härib 
wurde als Geifel fortgeichleppt. Auch St. Helena wurde vom 
Seinde zeritörf und die berühmte Glocke auf einen Wagen ge- 
laden. Mach zwei Siunden erreichte der Feind einen Teich, wo 
er lagerfe, In der Nacht überrafchten ihn die Veiterreicher, To- 
daß er eiligit die Flucht ergriff. Erlchreckt durch den Donner 
der Gefchüße, Iprangen die Pferde des Glackenwagens in den 
Teich und ertranken, Noch heute foll die große Glocke Tamt 
Wagen und Rollen auf dem Grunde des tiefen Teiches liegen, der 
als Mailberger Schloßteich bekannt ift. An die ehemalige Wall- 
fahrtskirche erinnert eine an dieler Stelle errichtete St. Helenen- 
bildiäule. 


26. Die Roienitaude bei Guffenbrunn. 


Zwilchen Guffenbrunn und Salkenflein liegt eine Höhe, 
das Allerl genannt, Am Waldiaum wächit eine alte Rofenitaude, 
deren Blüten Weihrauchduft entitrömt, Es geht die fromme 
Sage, daß an diefer Stelle die Mutter Gottes auf der Flucht 
nach Aegypten ausgeruhft und auf der Staude die Windeln ge- 
frocknet habe, 


27. Die Wundereiche auf dem Pfaffenberg. 


Jm Eichenwald auf der Anhöhe des Pfaffenberges zwilchen 
Gnadendorf und Wenzersderf Iteht eine kleine Nlarienkapelle. 
Vor vielen Jahren wuchs an diejer Stelle eine mächtige Eiche, 
unter der lich einmal ein Holzhauer aufhielt, var einem Ge- 
witter Schuß fuchend, Da die Blife gar unheimlich durch den 
Wald zuckten und Donner die Erde förmlich erbeben lieken, 
kniefe der fromme Mann nieder und hatte leine Gedanken bei 
Gott. Plöklich Ipaltete ein Blititrahl die itämmige Eiche entzwei 
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und der Holzhauer fank ahnmäctig zu Boden, -Als er wieder 
zu Bewußtlein kam, bemerkte er an dem zertrümmerten Stamme 
ein |Muttergoftesbild. Die wunderbare Begebenheit wurde in 
der Gegend alsbald bekannt. Das Gnadenbild hing man an 
einen anderen Baumliamm und der Baum hieß fortan die 
„Bildereiche“. An der Stelle der Wundereiche erbaute man 
ipäter die Kapelle. 


28. Die Kirche zum heiligen Brünnd!. 


Bei Ernitbrunn ftand einit neben einer wundertätigen 
Quelle die Kirche zum heiligen Brünndl, die im Jahre 1783 auf- 
gehoben wurde, Die Quelle wurde Brunnen der chre (Chrens- 
brunn) genannt, woven der Ortsname herrühren foll. Das 
Marienbild (Mariä Geburt) des einit fehr beluchten Wallfahrts- 
ertes hängt jeßt in der Martinskirche zu Ernitbrunn. 

Dort, wo heute in der Nähe des „Heidhofes“ ein Teich 
if, loll ver Zeiten ein großer See gewelen fein, Aeltere Orts- 
bewohner erinnern lich nach, daß in ihrer Jugend die Gegend 
„am See“ hieh, 

Im Ernitbrunner Wald fell es bei der Kirchenruine der „öden 
Kirch“ in der Geilterftunde nicht geheuer fein, Einmal ging des 
Nachts eine Srau an der Ruine vorbei und wurde am folgenden 
Morgen irrfinnig aufgefunden. Was lie in der Geilteritunde 
geliehen hatte, wußte die arme frau nicht mehr zu erzählen. 


29, Eichenbrunn. 


Am Suke des Hügels, der von der Pfarrkirche von Eichen- 
brunn bekrön wird, entipringt eine Quelle des Zayabaches. 
Diele Gegend war einmal mit Eichen bepflanzt, und nach bis 
zum Jahre 1826 ftand zwilchen den beiden Wailern eine an- 
geblich taufendjährige Eiche. Baum und Quell gaben der ipäteren 
Befiedlung den Namen Eichenbrunn. 

Zur Entitehung des Urfsnamens Eichenbrunn wird noch 
folgende Sage überliefer, Zur Zeit, als der Babenberger 
Heinrich I. (994— 1018) über die Oitmark herrichte, zag ein 
ichottiicher Prinz, namens Koloman, durch diele Gegend nac 
dem heiligen Cande. Unter der großen Eiche bei der Quelle 
ruhte er aus. Dann ging er gegen das heufige Stockerau, wo 
er am 12, Juni 1012 als angeblicher Kundichafter verhaftet 
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wurde, da man feine Sprache nichf verifand und ihn für einen 
verkappten Milietäter hielt. Am 13, Oktober desielben Jahres 
(nacı anderen im Jahre 1020) wurde er zu Tode gemartert. 
Als man ipäter von feinen Wundertaten erfuhr, gaben die 
eriten Anliedier dem Orte, wo der Heilige ausgeruht hatte, 
den Namen Cichenbrunn, 


30. Das Schricker Brünndl. 


Auf der Schricker Heide weidete ein Hirte feine Schafe. 
Es war ein heißer Sommertag, und da ringsum keine Quelle 
floß, hatte der Hirt großen Durit und war nahe daran, zu 
verichmachten. Erichöpft Tfüßfe er ich auf leinen Stab, der in 
den Heideboden fank. €r zog ihn heraus, und aus dem Lade 
iprudelte ein heller Walferitrahl hervor, der dem Hirten eine 
willkommene Labung war. Die Quelle blieb beitehen. Man 
baute einen Brunnen, der nach heute benüßt wird. Neben dem 
Brunnen iteht eine mächtige Linde mit einem Bilditöckl. 

Nach vor 150 Jahren erhob ich an der Stelle des 
Schricker Brünndls eine Kapelle, die von Wallfahrern gerne 
befucht wurde. In der Kapelle hing ein Bild, das jehr ver- 
ehrt wurde und das nun in der Schricker Pfarrkirche aufbewahrt 
wird. Im Vordergrund des Bildes Iteht Jefus mit dem Hirfen- 
itabe,; aus feiner Wunde Iprigf Bluf in einen auf dem Boden 
itehenden Kelch. Hinter Jeius fieht man einen Hirten mit 
Schafen und im Hintergrund einen Wald. Unter dem Bilde ılt 
folgende Inichrift zu leien; 

„Jch Philipp Schalberger genannt, 

In Schrickh VWüchs Hirt wohlbekannt, 
Sandt 1672 auf der zuner gwelten Hayd 
Diß Hayllam Brünntlein mit Sreud. 
Dan da Ver Hiz ich bald Verichmacht, 
Und zu Gott Umb Wafler pfrarbt, 

Ging Waller auf an dieler Statt, 

Drumb ich Dankhte Gattes Macht.“ 

Eine Bleiltiftnotiz auf der Rückleite des Bildes teilf noch 
folgendes mit: „Dieles 183 alte Bild von. ... und Kloiter 
Sturm 1784 in der Brünndikapelle... die abgerillen als Kirch- 
lein in Neubau wieder erbaut... verehrt und von da an in 
die hieige Pfarrkirche übertragen wurde, lieg Magdalena Zetl 
verwitwete Tilchlermeilterin hier Nr, ,.. renoviert. Pfarrlist 
Schrick, am 25. Oktober 1855. A. Obermüller, Pfarrer.“ 


= De 
31. Walterskirchen. 


Das Dorf hat jeinen Namen van der uralten Wallfahrts- 
kirche, die einit von einem großen Walde umgeben war und 
von den Pilgern die Waldkirch'n oder Walderkirch'n genannt 
wurde. Zur Enfifehung der Wallfahrtskirche wird falgende Sage 
überliefert: Ein armes Weib ging einmal mit ihrem Kinde in 
den Wald, um Holz zu fammeln. Da lah fie zu ihrem Schrecken, 
dab das Kind in einen Brunnen gefallen fei. Die verzweifelte 
Mutter rief zu Maria um Hilfe und da erichien ihr eine große 
weike frau, die das Kind ganz unveriehrt aus dem Brunnen 
herauszog. Ueber diefem Brunnen wurde zu Ehren der Mufter 
Gottes eine Kapelle errichtet, der Ipäter die Pfarrkirche angebaut 
wurde. Um die große Kirche liedelten lich Leute an und To ent- 
\tand der Ort. Als die Pilgerzüge ausblieben, wurde der Wald 
gerodet und heufe iteht die Kirche inmitten eines freundlichen 
Dorfes. Unter dem Seitenaltar befindet lich tallächlich ein 
Brunnen, von dem erzählt wird, „er lei lo tief, daß es Ichier 
unmöglich iit, ihn auszufchöpfen‘. Der Brunnen deutet auf 
einen hier urfprünglich beitandenen Quellenkult hin, der wohl 
die Veranlallung zur Erbauung der Wallfahrtskirche gegeben hat. 


32. Niaria Brünndl bei Poysdorf. 

_ Als einmal ein Hadersdorfer beim Brünndl von Poysdori 
Waller holte, fah er das Nlarienbild weinen, das an einem 
Brunnen beim Quell hing. In frommer Abficht trug er das 
Wunderbild nach Haufe. Tags darauf war das Bild aus der 
Wohnung verichwunden. Der Bauer ging zum Brünndl und fand 
das Bild an jeiner alten Stelle wieder. Dies erkannte man als 
einen Wink des Himmels und mit Unteritüung frommer Leute 
entitand beim. Quell eine Kapelle. 

Nadı einer zweiten Ueberlieferung wuich einmal ein 
Bauer feine kranken Augen in dielem Brünndl und wurde gelund. 
Zum Dank für die Heilung befeltigte er ein Marienbild an einem 
in der Nähe itehenden Baum. Tagsdarauf fand man das Bild 
beim Brünndl. Da lich die wunderbare Uebertragung einigemale 
wiederhalte, beichloß man, beim Brünndl eine Kapelle zu bauen, 
werin das Bild aufgeitellt wurde, Gefchichtlich iit bekannt, da 
feit der Erbauung dieier Kirche die Wallfahrten nach Walters- 
kirchen nachließen, bis fie Ichließlich nur nach Maria Brünndl 
unternommen wurden, wie es noch heute gelchieht. 


151 
4 
EN mu > ie = 


at u 


33. Des gerettete Altarbild. 


Innerhalb einer Stunde wurde im Jahre 1704 der ganze 
Markt Gaweinstal durch eine große Senersbrunit: zeritört. In 
der Sakrilftei der wiederaufgebaufen Kirche wird aus dieler 
Zeit ein Altarbild aufbewahrt, das folgende Inichrift trägt: 
„Die Flammen des Seuers haben mich umgeben 1704 den 
22. August und inmiffen der Flammen bin ich nicht verzehrt 
worden." 


34. Die Wunderitatue von Miitelbach. 


Die Landleute Bacher in Miltelbach haften mehrere Kinder. 
Katharina, die jünglte Tochter, war augenleidend. Da der Arzt 
die Erblindung des Kindes beflirchtete, entichleß lich die betrübte 
Mutter mit dem kranken Kinde die fchmerzhafte Muttergottes 
in der Gruffkapelle (Sebaltiankapelle) am Berg zu beluchen, 
um dalelbft Genefung zu erflehen. Während der dritten Andacht 
rief das Kind plößlich freudevoll aus: „Jh fehe die Mufter- 
gottes|* Seitdem ging es dem Kinde zulehends beiler und fein 
Augenlicht wurde auch gerettet. Dies gelchah im Jahre 1750. 

Das wundertätige Ereignis wurde im Markte alsbald be- 
kannt, €s bildeten fich Wallfahrten zur heiligen Maria auf dem 
„heiligen Berge“, oder „in der Gitetten“ von Miftelbach. Als 
zu Zeiten Jolefs II, die Gruft aufgehoben wurde, übertrug man 
die Mater dolorosa in einen Sakrilteiraum und Ipäter in die 
Taufkapelle des Dames von Miitelbach. 


35. Der „große Herrgottf“, 


An der Reichsifraße, die vom Haidhof bei Ernitbrunn am 
Waldteich vorbei zum fForfthaus Oedenkirchen führt, fteht in 
einer ‚gemauerten Nifche ein hohes Kreuz, der „große Herrgott“ 
oder das „Kohlitaffkreuz“ genannt. Zur Entitehung dieler Marter 
wird folgende Sage überliefert: In diefem Walde befand fich 
einit eine Köhlerei. Der Sohn des Kählers liebte ein armes 
Mädchen. Das war dem Vater nicht recht, und jo fanden 
fich die Liebenden heimlich zulammen. In einer Nacht fellte 
der Sohn die Wache beim Mleiler halten. €r hatte aber für den 
Abend mit dem Mädchen eine Zufammenkunft vereinbart, und 
fo fobte in feinem Innern der Kampf zwilchen Liebe und Pflicht. 


Die Liebe fiegte, und der junge Mann verließ, an keine Gefahr 


denkend, den INleler. In jeiner Abwelenheit erhob lich im 
Walde ein Sturm, der einen Teil der Meilerdecke wegfegte 
und die Glut im Meiler zu hellen Slammen entfacte. Bald 
itand nichf nur der Meiler, fondern auch der umliegende Nadel- 
wald in Brand. Als die Köhlerfamilie erwachte, war ringsum ein 
Slammenmeer und alle fanken auf die Knie und verrichteten ein 
letfes Gebet, Da vernahmen fie aus der Ferne dumpfes Donner- 
rollen. Die Hoffnung auf Errettung lebte in ihnen plößlich auf. 
Der Köhler geloble, an Ort und Stelle ein Kreuz zu errichten, 
wenn der Himmel ihn und die Seinen beichirme. €in Regenguß 
Itrömfte plößlich herab, lölchte die mächtigen Flammen, und die 
Köhlersleute waren gerettet, Das Kreuz, das der Köhler errichten 
ließ, Iteht nodı heute im Walde, der der Kohlitattboden ge- 
nannt wird. 


36. Der Geilterfanz von Grubern. 

In einer Itürmilchen Winternacht wanderte ein Bauer von 
Simensfeld nach Klement. Als er in die Gegend kam, die 
Grubern genannt wird, fah er von ferne einen Lichticdiein. Da 
er wußte, daß dorf keine Anfiedlung fei, war er lichtlich über- 
ralcht und ging dem Fichte näher, um leine Neugier zu be- 
friedigen, Zu feinem Erifaunen fah er eine fremde Ortfchaft 
por lich, Die Häufer waren uralt und die Kirche verfallen 
und öde, Nur aus einem Haufe ftrahlte heller Lichtichein. Durch 
einen Türlpalt blickte er in die Stube und fah zu leinem 
Schrecken in dürftige Kleider eingehüllte Totengerippe, die lich 
im Tanz geräufchlas drehten. Schleunigit ergriff er die flucht. 
Als er auf der Anhöhe war, blickte er noch einmal auf das 
unheimliche Dorf zurück. Da Ichlug die Turmuhr eins und der 
Spuk war urplöhlich verichwunden. Als er in leinem Dorfe 
das nächtliche Erlebnis erzählte, erfuhr er, daß an der Stelle 
des ipukhaften Dorfes vor langer Zeit die Örtichaft Grubern 
beitanden habe, die wegen der Goftlolfigkeit ihrer Bewohner 
in einer Nacht plößlich verichwunden lei, Und noch heute müllen 
die Toten in der Geilteritunde in Grubern ericheinen und ihren 
Tanz BaEINNeN den lie bei Lebzeiten unterbrochen hatten, 


37. Der Vogt von fünfkirchen. 


l. Zur Zeit der Leibeigenichaft waltete ım Schloife 
Ffünfkirchen ein Vogt, namens Claude (Claudio) Bene, leines 
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Amtes. Er bedrückte und mißhandelte die Wailen auf die grau- 
iamite Art, Die armen Knaben mußten am Meier-, Haid- und 
Stuttenhof die Ichwerfälligen hölzernen Pflüge ziehen und wurden 
mit Peitichen und Prügeln dazu angetrieben, Der Weckruf am 
Morgen war ein Schaft Waller auf die dürftige Strohmatte der 
Wailen. 

Als diefer böfe Menich um das Ende des 18. Jahrhunderts 
itarb, wurde feine Leiche in der Gruft der Kirche zu Drajenhafen 
beigeletf. Da ioll nun der unruhige Geift des Wüterichs oft um 
die Mitternachtsitunde in leine irdiiche Hülle gefahren fein und 
die Suhrwerke, die in den damaligen Zeiten zwilchen Wien und 
Brünn in großer Anzahl die Gegend durchfuhren, als feuriger 
Mann an dem Rädern angehalten haben mit dem Rufe: 

„Wailengut macht heiße Glut.“ Dadurch ward die Bevölkerung 
der Gegend in en verfeßft, und man verlangte die Ent- 
fernung der Leiche Claudio Benes aus der Kirchengrufft, Als 
man daran ging, den Sarg durch eine Kirchentür hinauszufragen, 
tlog dieler von lelbit zurück. Man verluchte es mif der anderen 
Kirchentür: dasielbe Schaufpiel wiederholte lich, So entichloß 
man Sich, an der Chermauer links vom Hochaltar ein Loch 
auszubrechen, durch das der Sarg aus der Kirche hinausgeichoben 
werden konnte. Man hob ihn dann auf einen Wagen, var den 
zwei junge Pferde geipannt wurden, hieb auf diele ein und ließ 
fie aufs geratewohl davenlaufen. Die Pferde blieben beim Teiche 
im Thenauerwald itehen. An dieier Stelle begrub man die Leiche 
des bäfen Claudio Bene. Neben dem kleinen Teich iteht eine 
alte Eiche, die leinerzeit neben dem Grabe Benes eingepflanzt 
wurde, Der Geilt des Vagfes zeigt lich nicht mehr auf der 
Fanditraße, io daß Claudio Bene im Jenleits feine Ruhe gefunden 
haben dürfte. €s wird auch erzählt, dab an der alten Eiche das 
Grabfcheit und die Haue, die man für das Grab des Vagtes 
benüßt hatte, viele Jahre zu jehen gewelen feien. Kein ehrlicher 
Bauer wollte diele Geräte benüßen. 

In der Gegend von Herrenbaumgarten lebt nach folgender 
Spottvers auf Claudio Benes herzloies Walten im Volke: 

„Augen wiar Pfuiradln, 

Haxen wiar die Goaswadl 

Draußten geht a um in Woald 

Und fagt: Hoaß is varna kina Wealagöld!" 

II. Der Graf von fünfkirchen veranitaltete einmal eine große 
Jagd, an der auch Claudio Bene teilnahm. Die unterdrückten 


Bauern benüßten diele Gelegenheit, um von dem Wüterich 
befreit zu werden, lauerten ihm im Walde auf und erichefien 
ihn, Vergebens forichte man nach dem Täter. Der Graf, bei dem 
Bene in Ehren Ifand und der über fein Verhältnis zu den Bauern 
nicht recht unterrichtet war, befahl, den Verwalter ın der 
Kirche zu Dralenhofen unter dem WMlarienaltar zu beitatten. 
Das war den Bauern freilich nicht recht, aber ichließlich mußten 
fie ich damit abfinden. Seit jener Zeit geifterte es in der Kirche 
und um diele herum. Selbit der Graf wurde von dem Geilte 
des Claudio überralcht. Man vereinbarte daher, den Sarg aus der 
Kirche zu fchaifen — was mit großen Schwierigkeiten geichah — , 
um ihn nahe der Brünnerltrae gegenüber dem Thenauerwald 
zu beitatten. Da ereignete es fich, daß an dieier Stelle viele Leute 
verunglückten. Man grub daher den Sarg wieder aus, hieb dem 
Toten den Kopf ab, und beerdigte ihn tief ım Thenauerwald, 
wo über dem Grabe ein Teich angelegt wurde, damit des Toten 
Geilt keine Kraft mehr habe, zu ipuken. Der Teich iit nach 
vorhanden. Seitdem hatten die Leufe ihre Ruhe und wurden 
pom Geilte des Claudio nicht mehr beläftigt. 


38. Das Franzofenkreuz beim Wechilelriegel. 


Auf der Reichsitraße beim Wechfelriegel in der Nähe von 
Drafenhofen fteht ein altes Waldkreuz. Die linke Bruitieite des 
Gekreuzigten hat ein rundes Loch in der Herzgegend. Dazu 
wird folgende Überlieferung berichtet: In der Sranzofenzeit 
durchitreiften franzälfiiche Reiter das Gelände. Ein Reiter ichoh 
in fpäffiicher Abficht auf das Kreuz und durchlächerte es. Dann 
iprengfe er davon, Mitten im beiten Galopp bäumte lich das 
Roß, kehrte um und warf an der Stelle, wa der Reiter auf 
das Kreuz gefchoilen, diefen zu Boden, wo er tot liegen blieb. 


39, Die gottlofe Schloßfrau. 


Eine Schloffrau von Pyrawarth fuhr am St. Barbaratag, 
während die Dorfbewohner der heiligen Melie beiwohnten, mit 
ihrem Kuticher durch die Selder ihrer bedrückten Bauern. Als 
ie auf dem Rückwege in das Schloß an der Kirche vorbeifuhr, 
läntete man eben zur heiligen Wandlung. Der fromme Kuficher 
Iiprang von Back herab, um feine Chriitenpflicht zu erfüllen. 
Darob erzürnt, Iprach die Burgfrau eine Gotteslälterung. aus. 
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Da ipalfete fich unfer dem Wagen der Erdboden und die Schlob- 
frau verichwand in der gähnenden Tiefe, der Kulscher aber war 
gerettet, Iloch ‘heute wird in Pyrawarth erzählt, daß man in 
der Barbaranadıt (4. Dez.) punkt zwölf Uhr eine Feurige Kutiche 
mit der gottlalen frau durch die Luft faulen Tieht, 


40. Templerburgen und Kirchen. 

Der geiltliche Ritterorden der Tempelherren beiaß im 
ganzen Bezirk Miitelbach weder Burgen, Kirchen noch Güter. 
Was in der örtlichen Überlieferung mit dielem Orden im 
Zulammenhang gebracht wird, beruht meiit auf Verwechllung 
mit anderen Orden oder alten Geichlechtern, die in der Gegend 
begüfert waren. 

Gnadendorf lebt ın der Überlieferung als Templerlig, € 


heißt auch, daß neben der Kirche ein Kloiter oder ein Ritterlig 


der edlen Heiren von Gnadendorf geitanden habe, In den Jahren 
1660 — 1670 wallfahrteten Pfarrer und Schullehrer der umliegenden 
Ortichaften nach Gnadendarf, wemit man die Enfitehung des 
Ortsnamens begründen will. Vom alten Klolter oder Ritterlig 
find noch der Graben und die großen Einfahrtstere in den 
Sriedhof erhalten geblieben. Eine dunkle Überlieferung berichtet, 
daß auf dem Pfaffenberg bei Gnadendorf eine Burg („Templer- 
ruine*) beitanden habe. Auf dieiem Berge hätten Mönche die 
eriten Weingärten angelegt. Von der Kirche in Gnadenderf, die auf 
teften Grundmanern erbaut ift, loll vor Zeiten ein unterirdilcher 
Gang in den eine Stunde entfernten Steinwandberg geführt haben, 

Die Chronik des Kloiters Alparn a. d. Zava berichtet zum 
Jahre 1312, daß die Templer dalelbit eine Kommende beiellen 
hätten. Nach ihrer Aufhebung, wozu das Jahr 1509 angeführt 
wird, foll Alparn mit den Tempelligen Hagenberg und ÖOna- 
dendarf an die Herren von Walliee abgetreten worden jein, 
Schon Schweikhardt erkennt, daß hier eine Verwechflung m:t 
den Jahannitern vorliegt, denen ein £dler von Alparın angehört 
hat, Hagenberg (Hackenberg) gehörte ichen im 10. Jahrhdt. 
dem gleichnamigen Gelchlechte, in delfen Bei der Ort bis zum 
Beginn des 15. Jahrhunderts verblieben ift. 

In einer Seitenkapelle der alten Kirche van Michelitetten 
befindet Jich ein Grabitein „mit dem Kreuze der Tempelritter“. 
Der aus der romanifchen Periode itammende Grabitein hat ein 
gewöhnliches längliches Vortragskreuz auf dem fogenannten 
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Dreieckberg eingemeißelt, eine damals allgemein üblich geweiene 
ivmboliiche‘ Daritellung. Wie aus der Stiftungsbeilätigungsur- 
kunde der alten Kirche von Micheliteften, die im Archiv des 
Johanniterordens in Prag aufgehoben wird, erfichtlich ift, liegt 
hier eine ÜUrdensverwecllung vor, die vom Volke für die 
Deutung des Grabiteines benütf wurde. Im Jahre 1269 ichenkte 
König Ottokar von Bähmen das Patronatsrechf über die Pfarre 
Micheliteiten dem Johanniferorden. 


41. Der rote Seehof und der KRuhhof bei Laa. 


Öftskar von Böhmen hatte im Kriege gegen die Ungarn 
im Jahre 1260 in [aa feinen Waftenplat, wo auch der Ueber- 
fall des feindes mit den Kumanen aus einem Hinferhalte bei 
Staat erfolgte, Ottokar verlor viele tapfere Krieger, die in 
faa feierlich beitattet wurden. Von Laa begab fich der König 
in die Marchfeldichlacht gegen Bela und hier war auch der 
Sammelplaß jeiner Truppen gegen Rudolf. Zuerlf zag er vor 
Droiendorf, dann aber gegen die vereinigten Heere des Kailers 
über die March bis zum Därfchen Laab, 

Die Mamensähnlichkeit von [Laab und [aa und der Um- 
Itand, daß die Stadt Laa Oftekars Waftenpla war, gaben die 
Veranlaillung zur verbreiteten fagenhaften Ueberlieferung, daß 
die enticheidende große Schlacht bei [aa Itaftgefunden, hätte, 
wo Ottokar feinen Tod fand, Sa fell der „rete Seehof“, eine 
halbe Sfunde nördlich der Stadt, daven feinen "Namen haben, weil 
die nahen Teiche und Sümpfe von dem Blute der Erichlagenen 
tot gefärbt worden feien. Der „Ruhhof“ an der Thaja bei 
faa Sell nadr einer Volkswertdeutung io heißen, weil der 
iterbende Ottokar hieher getragen wurde, Beide sagenbilder 
will man auch auf die Schlacht gegen Bela beziehen, in der 
lich Otfokar im Ruhhof „kurze Ruhe“ gegönnt habe, Eine 
weitere Ueberlieferung will fogar willen, daß Oftokar beim 
oder im Ruhhof begraben liege. Ein alter Lauer Bürger be- 
hauptete einmal, im Ruhhof eine Steinplafte geiehen zu haben, 
die die Inichrift frug: „Hier liegt König Ottokar von Böhmen 
bearaben.* 

Eine zweite Volkswortdeufung bringt die beiden Höfe mit 
dem dreißigjährigen Krieg in Verbindung. Im „roten Seehof“ 
loll viel Blut gefloflen fein und im „Ruhhof‘ wollte man 
endlich „Ruhe haben“ und ichloß deshalb dort den Srieden. 
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In Fallbach, jüdweitlich von Staaß, lebt die mündliche 
Ueberlieferung fort, daß der Leichnam Ottokars, bevor er nach 
Wien überführt, einige Tage hier beigelegt wurde, was hiltoriich 
auch widerlegt ericheint. 


42, Das Schenkenkreuz bei Gaweinstal. 


Als der berüchtigte Ritter Konrad der Srohnauer (Gamaret 
von Srorau), der Anhänger Ulrichs von Cißing, im Jahre 1460 
durch Kailer Sriedrich [V. aus Orth vertrieben wurde, flüchtete 
er nach Schweinwart (Groß-Schweinbarth), befelligte dajelbit 
die Kirche und beraubte die umliegenden Orfichaften, Viele 
Wochen lang belagerten die kailerlichen Soldaten vergeblich die 
Kirche, worauf Gamaref von Sronau ärger wütete als zuvor. 
Erit im Jahre 1415 gelang es Heinrich von Liechtenitein, 
Schweinbarth zu erobern, womil in der Gegend der Räuber- 
wirtichaif ein Ende geleßt wurde, | 

Die Gaweinstaler Chronik meldet, dal der Srohnauer einmal 
einen Raubzug nach Aigen-Gaunersdorf unternahm. Auf einer 
Anhöhe gegen Kallenbrunn kam es zwilchen ihm und den be- 
wafineten Einwohnern zu einem Gefechte, in dem er mit jeinen 
Leuten blutig zurückgeichlagen wurde. Man begrub die Toten 
am Rande der Straße und bezeichnete die Stelle mit einem 
Kreuze, Der Beliter einer nahen Mühle, namens Schenk, ließ 
das Holzkreuz durch eine Iteinerne Säule erlegen, und lo er- 
hielt das Marterl den Namen das Schenkenkreuz. Da es elhte- 
mals üblich war, bei dieiem Kreuze die Abichiedspredigt für 
die nach Mariazell wallfahrenden Pilger abzuhalten, heißt es 
auch das Urlaubskreuz, 

Beim Baue der Schule von Gaweinstal im Jahre 1902 
wurde das Skelett eines bewaffneten Ritters ausgegraben, €s 
iollen die Reite eines Offiziers geweien fein, der ‚von den fron- 
auer Spiehgelellen erichlagen wurde, 


43. Das Katzenloch bei Michelitetten. 

Weitlich von Mlichelitetten erhebt fich der waldreiche Stein- 
mandl, an deifen Nordieile der Eingang in das Katenlach (Höhle) 
it und der jegt durch losgeltürzte und übereinandergetürmte 
Sellen verrammelt wird, Im Volksmunde lebt die Lleberlieferung, 
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daß Mlicheliteffen die bedeufende Stadf Michael geweien wäre, 
deren Entitehen Tich in das graue Altertum verliert. 

Als die Böhmen die Stadt belagerten und die Bewohner 

troß tapferer Gegenwehr diele nicht mehr verteidigen konnten, 
trugen lie alle ihre Koltbarkeiten zulammen und warfen ie 
in das Kaßenloch in der Abjicht, nach Abzug des Seindes diele 
wieder herauszuholen. Aber die Stadt wurde im Jahre 1616 
gänzlich zeritäört und die meilten Einwohner wurden getötet, 
Die wenigen Leute, die noch fliehen konnten, jind nicht mehr 
zurückgekehrt, jo daß die Schäße noch in der Höhle ruhen. 
Die Sellenipalte wird für unergründlich fief gehalten, und man 
ilt noch immer überzeugt, dab fie die unermeßlichen Schäße 
enthälf. 
- Am Steinmandl werden einzelne Oertlidikeiten „alte Stadt" 
(Altitadt), Rolenter, Rolengarten, die Vogeltenne, der Pumper- 
weg (ein Waldweg), die Riejengräben (mehrere parallel laufende 
hohe Grabhügel), das Wiegenwaldl, der Diebsgraben, das kalte 
Ter, der Kirchenifeig ulw, genannt, die noch an die verichwun- 
dene Stadt Michael erinnern Tollen. | 

In Michelftetten loll am Ojterlonntag um Sonnenaufgang 
bei hellem Himmel von der Altifadf aus das heilige Grab van 
Jerulalem zu Sehen jein, Die aufgehende Sonne zittert und 
wirft Ballen in ihrer Größe in verfchiedenen Farben. Dieles 
Schauipiel dauert eine Stunde lang, wird dann fcdıwächer und 
verichwindef bei Beginn des Srühgoftesdienites. Das können 
nur Sonntagskinder und fehr framme Leute jehen. 


44. Das Silberhorn. : 
in alter Zeit war Hornsburg eine große Stadt unbe- 
kannten Mamens, bekrönt mit einer Itarken Burg, die einem 
Grafen gehörte, der ein lilbernes Horn beiaß, €r war ein aufer 
Burgherr. Als der Schwede kam, itie der Graf in jein Silber- 
horn und war alsbald umgeben von Jeinen freuen Bauern und 
Knedıten. Die Zugbrücke wurde gehoben, die Tore wurden 
verrammelt und die Verteidigung der Burg wurde aufs fapferite 
geführt, Tre mutiger Gegenwehr eritürmte der Feind die Burg 
und der rote Hahn war alsbald auf dem Dache. Der bedrängte 
Graf und feine Gefreuen ergriffen durch einen unterirdifchen 
Sang die Flucht. €r nahm Sich nur fein Silberhorn mit. Burg 
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und Stadt wurden vollitändig zerftärt, Tach Jahren entitand 
aus den Ruinen eine neue Ortichaft, die in Erinnerung an den 
edlen Burgherrn und jein Horn den Namen Hornsburg erhielt. 


45. Die Belagerung von Falkenitein. 


| I. Als die Schweden Salkenitein belagerten, vergrub der 
Burgherr feine Schäe in einem unterirdiichen Gelalle und 
flüchtete durch einen geheimen Gang nach Steinabrunn. Auf 
der Burg verblieb nur die Köchin, die ven den: Schweden 
wiederhalt aufgefordert wurde, die Burg zu übergeben. Als die 
Srau einmal aus einem Falladen hinunterblickte, fiel ihr der 
Burgichlülfel, den lie in der Hand hielt, in den Burggraben. 
(Mach einer Abart der Sage lolW lie den Schlüllel freiwillig 


'hinuntergeworfen haben,) Die feindlichen Soldaten drangen lo- 


dann in die Burg ein, marterten die wehrloie frau aufs 
graulamite und mauerten lie ichließlich lebendig ein. 

Der Seind Juchte vergeblich nach den Schage des Grafen. 
Der Schaf ruht mach immer in feinem Veritecke, und da der 
Teufel darauf lißen lol], könnte man ihn nur während der 
Mitternachtsmeite oder zur Pallien heben. In der Burgruine 
joll auch ein goldener Wagen vergraben fein, nach dem die 
Salkeniteiner Jugend noch immer fahndet. €&s wird auch gerne 
erzählt, daß von der Salkenfteiner Ruine unterirdifche Gänge 
nach Nikelsburg und felbit nach Staaf führen follen, die aber 
zum groken Teil Ichon zeritört find. In der Ruine iit nad ein 
unterirdiicher Gang erhalten, der aber nicht weiter als bis zum 
Su des Berges gangbar ilt, 

Salkenitein, eine der älteiten Anliedlungen des Bezirkes, 
foll nach einer dunklen Ueberlieferung eine große Stadt ge- 
welen lein. Im Volksmunde führen nach heute einige Gallen 
belondere Namen, wie Schloßberg-, Stadt-, Juden-, Windengaife, 
Kastür ulw. Der weifliche Teil des Ortes wird das Dörfl ge- 
nannt, Ein alter Pranger, von dem nurnoch die Säule erhalten 
geblieben it, erinnert an die einitige Selbitherrlichkeit und 


eigene Gerichtsbarkeit von Salkenitein. Der große Felsblack 
zwilchen dem Galgenberg und dem Landmann wird der Eizen- 


itein genannt, 


ll. Eine zweite Sallung der Einnahme von Falkenitein 
durch die Schweden lautet: Als die Schweden im Jahre 1644 


das Land überraichten, Itand noch die itolze Seite falkenitein. 
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Die Belagerung der Burg währte lange Zeit. Der Seind fchoß 
die Holzdächer in Brand, zerltärte die Ringmauern, aber die 
Burg Konnte er troßdem nicht einnehmen. Da gewann ein 
Schwede die Liebe einer Jungfrau im Orte, die ihm den ge- 
heimen-Burggang verrief, Die Schweden drangen in die Burg 
und mebellen die ganze Beiakung nieder. Nur durch dielen 
Verrat wurde Salkeniten eingenommen. Als der Seind die 
Gegend verließ, erfuhr man ven der Schandtaf der Jungfrau, 
die nach damaligem Rechte am Ortsende lebendig einge- 
mauert wurde, 


46. Die verichwundene Einfiedelei. 


An der Oitleite des bewaldeten Dürnberges bei Gutten- 
brunn fällt eine hohe Selswand auf, die von alten Bäumen 
und wilden Gelträuch umgeben it. Die Wand hat eine Stein- 
reppe und Sprünge in der Größe und form einer Tür und 
es macht den Eindruck, als ob lie eine Pforte hätte, zu der 
eine Stufe führt, Eine alte Sage berichtet, daß vor Zeiten in 
der Selswand der Eingang in die Höhle eines Einfiedlers Dar, 
Als die Schweden kamen und fFalkenitein in größter Gefahr 
war, entichloß lich der Burggraf, feinen Sohn, den er auf der 
Slucht nicht mitnehmen konnfe, der Obhut des Einliedlers an- 
zuverfrauen. Ein Schwede verirrte fich in die Selswandgegend 
und Jah den Einliedler und den Grafenlohn, den er an der 
vornehmen Tracht erkannte, In der Ablicht, das Grafenkind zu 
rauben, näherte fich der Schwede der Selswand. Der Alte Ichob 
den Knaben in den Berg und ifellte fich vor die Sellentüre. 
Dann blickte er dem Schweden fo Icharf ins Gelicht, daß dieler 
den Mut verlor, näher zu treten und Gewalt anzuwenden, €r 
entiernte lich. Mach einer Weile reute es aber den Schweden, 
leinen Raubplan nicht ausgeführt zu haben. €r kehrte alsbald 
zur Selswand zurück, fand aber die Pfarfe nicht mehr, — ein 
Ichwerer Stein verdeckte fie. Nach heute erkennt man die Um- 
rahmung der veriteinerten Sellenpforte und ebenlo die Stufe, 
die zu ihr führte. 


47. Der Simperiberg bei Altmanns. 


Als der ichwedilche General Toritenion um die Mitte des 
17. Jahrhunderts das Land bedrängte und in Miftelbach fein 
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Haupfquartier aufgeichlagen hatte, juchte er im oberen Zayatal 
nach einer Auslichtswarte. Dazu wurde ein Bergl zwilchen Olgers- 
dorf und Altmanns. beifimmt, Da der Hügel aber zu niedrig war, 
zwang der General die ganze Bevölkerung der Gegend, den Berg 
mit zugefragener Erde zu erhöhen. Selbit die Kinder «mußten 
mithelfen. Da es an Werkzeugen mangelte, mußten auch Back- 
jimper! zum Tragen der Erde verwendet werden. So kom der 
erhöhte Tumulus zu dem Ilamen Simperlberg, der zwar die 
Sorm eines umgeftürzten Simperls hat, aber keine Spur von 
einer Erdaufichätfung aufweilt. Die anitoßende Flur wird „bei 
der Burg“ genannt, Es ılf daher möglich, dab auf dielem nafür- 
lichen Hügel vor langer Zeit eine befelfigte Anliedlung be- 
Itanden hat. 


48. Der Hausberg bei Alt-Lichtenwarth. 


Auf dem Auflaulberg bei Alt-Lichtenwarth foll als Wahr- 
zeichen eine Säule geltanden haben, bei der in kriegerilchen 
Zeiten Wache gehalten wurde, Bei naher Gefahr wurde die 
Säule ungelegt und die Bevölkerung To aufgefordert, fic 
auf die Verfeidigung vorzubereiten, Die Kirche des Ottes it 
lehr feit gebaut. Der Aufgang zum Chor ılt fo eng, daß nur 
ein Menich ihn beiteigen kann, was der Bevölkerung in vielen 
Kriegen, zugute kam, Zur Namensdeufung des Berges wird noch 
folgendes überliefert: Die Schweden wollten im Jahre 1645 den 
Berg, der eine gufe Auslicht bietet, erhöhen, Da die Umgebung 
Iteinarm if, mußten Soldaten und Bauern die Erde in Helmen 
und Hüten hinauftragen, 

Auch an der Stelle der Kapelle am Wachtberg bei Gaweins- 
tal war vor Zeiten ein Steigbaum, auf dem Taq und Tlacht 
zwei Orfsbewohner Wache hielten. 


49. Das fchwarze Schwedenbild in Miftelbach, 


Zur Zeit der großen Schwedengefahr veriammelten ficdı 
die Bewahner van Miitelbach in ihrer alten Kirche auf dem Berg, 
um den himmliichen Schuß zu erflehen. €s war halb neun Uhr 
morgens, Da begann es plößlich zu dämmern und es wurde 
itockfinitere Nacht. Die ichwediichen Verpolten waren durch das 
ieltiame Iafurereignis derart überrafcht, daß fie, einen Mißerfolg 
ahnend, Miitelbach eiligit verliefen, Zur Erinnerung an diele 


himmliiche Rettung wurde das „ichwarze Schwedenbild* in der 
Kirche geltiitet. Der Weg durch den Miüitelbacher Wald wird 
nach heute der Schwedeniteig genannt, Geichichtlich ilt be- 
kannt, daß Toritenlon im Jahre 1645 in Miftelbach fein Haupt- 
quartier hatte und daß die Schweden bei ihren Abzug die 
Stadt ganz ausplünderten. 

Aus dieler Ichrecklichen Zeit it in der Uieberlieferung der 
bekannte Schwedenipruch (Schwedenlied) erhalten geblieben, 
worin ach der aifehe Reicıskanzler Axel Oxenitierer 
erwähnt wird: 


„Da Schwed' wird kuma, 

Wird d’leut weganema, 

Wird d’Seniter einichlog n, 

Und’s Blei daventregn, 

Wird Kug In draus giah'n 

ind d’feut nidalichiak'n. 

Bets Kinder, bef's, 

Morgen komm! der Schwed', 
Morgen kommf der Üchie Itern, 
Der den Kindern beten lehrt." 


50. Die Schweden in Lanzendorf und Kettlasbrunn. 


Als die Schweden gegen Eanzendorf zogen, flüchteten die 
Bewohner in die Ortskirche. Um das Dorf zu reffen, entichloß 
lich ein alter Bauer, dem Feinde entgegenzugehen und ihn um 
Gnade anzuflehen. Ein Schwede zog feinen Säbel aus der 
Scheide und wollte den alten Mann niederhauen. Aber kaum 
ließ er den Säbel fallen, erichlug ihn ein Blißitrahl. Als das 
dem Anführer zu Ohren kam, hielt er das Geichehnis für eine 
Strafe Gottes und ichonte das Dorf. Zum Andenken an die 
wunderbare Rettung itifteten die Lanzendorfer das Schweden- 
bild, das in der Solge feine Verehrung in der Kirche fand. 

Mitten im Walde, durch den die Straße nach Ketflasbrunn 
führt, Schlugen die Schweden auf einer Wielfe ihr Lager auf, 
Von hier aus unternahmen fie ihre Raubzüge, Die Kettlasbrunner 
verließen eiligft Haus und Hof und verbargen Sich im nahen 
Walde, Der auflteigende Rauch eines Seuers verriet dem Feinde 
ihr Veriteck. Sie wurden von den Schweden gefangen ge- 
nommen und aufs graulamite gemartert, &s wird überliefert, 
dak man den Bauern Serien und Zehen abhieb und fie zu 
einem Tanze zwang. Man jagfe fie auch über glühende Pflug- 
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icharen und trieb mif ihnen nodı manch andere graulame Spiele, 
um fie zu Tode zu quälen. Noch heute heißt ein Flurmame bei 
Ober-Ruck „harter Tanz", der an die Ichrecklichen Leiden der 
Altvordern erinnert. 


51. Die Schweden in Gaweinstal, 


Gaunersdorf wurde im Jahre 1917 nach einem Ritter 
Gawein (Gawin), der hier anlällıg geweien war, in Gaweinstal 
umgetauft, Gaunersdorf hieß uriprünglich Gauderf, Die Gegend 
war nämlich ein der Jagd gewidmeter Gau. Später wird der 
Ort Gammasdorf genannf. Der Name veritümmelte fich in der 
Solge in Kaunersdorf und Ichließlich in Gaunersdorf. So hie); 
der Ort fchen im 14. Jahrhundert. Der Volksmund leitet Gauners- 
dorf von Gaunerm ab, die jichs angeblich hier und in der Umge- 
bung bei Diebitahl und Raub qui geichehen ließen, als der 
Ort eine große Poltitation vor Wien war. Das nahe Dorf Gar- 
manns will man von einem Gutsherrn Gomes ableiten. Aus 
Gemes lall Garmes und Ichließlich Garmanns entitanden lein. 


Wie die „Chronik von Gaunersdorf“ meldet, dauerte in 
der Schwedenzeit dalelbit der Kriegszultand fünf volle Jahre, 
Der Seind zog lich bisweilen zurück. Dann erichienen aber die 
kaiferlichen Soldaten, die qufes Quarfier und mehr Nahrungs- 
mittel forderten, als die Einwohner zu leilten vermochten, Wegen 
Abgangs der Pferde und Mangels an Sruchtiamen blieben die 
meilten Ackerfelder unbebaut. Auch traute man fich nicht recht, 
aufs Seld zu gehen, da der Feind ziemlich rücklichtslos vorging. 
So heißt es, daß im Jahre 1647 viele ackernde Bauern Ichonungs- 
los niedergemekelt wurden. Die Leute verbargen Jich zumeilt 
in Erditällen, Viele fanden darin den Hungerlod, andere wieder 
wurden durch den Rauch ‚der feindlichen Geldiohe erilickt, €s 
wird auch überliefert, daß einmal fünfzig Bauern von den 
Schweden aus den Erdhöhlen getrieben und an der Stelle, wo 
der Miitelbacıerweg nach Höbersbrunn abzweigt, zu Tode ge- 
martert wurden, Man begrub lie des Nachts unter großer 
febensgefahr und errichtete zu ihrem Andenken Ipäter auf dem 
Selde zwiichen Höbersbrunn und Schrick ein Mlarterl aus Ziegel- 
iteinen, das Ipäter durch das Schwedenkreuz erießt wurde. 
Noch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts wurden im 
Markte und im Pfarrhofe einige Erditälle aufgedeckt. 


«w7T 
— 91. — 


Am ichwarzen Sonntag, 14 Tage vor Oltern, Iteckten die 
Schweden Gaweinstal in Brand. Die Bewohner flüchteten in die 
€rdhöhlen und in die Wälder des Junggebirges. Als das neu- 
erbaute Gotteshaus in Gefahr war, von den Seuerwellen ange- 
griffen zu werden, erreignete lich etwas Wunderbares, Vom 
Sirit der alten Kloitermühle erhob fich ein großer Ichwarzer 
Vogel, der in feinen Krallen zwei \Waillereimer trug. Er ließ lich 
über die Kirche nieder und löfchte das immer wiederkehrende 
Slugfeuer, das das Dach Itreifte, Die Bauern hielten die wunder- 
bare Ericheinung für einen Wink des Himmels, ihre Kirche lelbit 
zu retten, Und jo entichloilen lich viele beherzte Männer, dem 
Feinde mutig entgegenzugehen und ihn zu verjagen. Zur 
Erinnerung an dieles Geichehnis wird noch heutigentags am 
Montag nach dem fchwarzen Sonnfag zu Ehren des heiligen 
Slorian die Schwedenmelie gelelen. 

Noch vor hundert Jahren hatte die Kloifermühle als 
Giebelichmuck einen mächtigen Aar in Stein, der in der einen 
Kralle einen Waflereimer, in der andern eine lodernde Pech- 
fackel hielt, Ueber dem Tor war folgende Inichrift zu leien: 
„Nach der ichwediich Belagerung Brin in Mahren ift diefe Mihl 
genzlich in Alchen gelegt durch mych J.(ohann) M.({ichel) Menzler 
von Königshofen und Elifabeth, geborene Straßerin von Reiten, 
mein Ehewirtin wider und durch die Gnad Goftes erbaueft 
worden den XX. Sept. 1647. Die Einigkeit der Herzen ilt 
unüberwindlich, Eine glückliche Vergeilenheit ilt, lich der ver- 
gangenen Unglücksfälle nicht zu erinnern.“ 


52. Die Staaßerberge. 


Als die Türken durch Niederölterreich zogen, hieß ıhr An- 
führer bei Staat von jedem Soldaten feinen Turban voll Erde 
auf einen Plat fchütten. So eniitand der große Staaßerberg. 
Auf ihrem weiteren Zuge erlitten fie aber lo arge Verluite, daß 
fie, als fie bei ihrer Rückkehr wieder je einen Turban voll Erde 
zulammenfrugen, nur mehr einen unbedeutenden Hügel zuitande 
brachten. So enfitand der kleine Staaterberg. 


53. Das Blutbad am Kirchweihtag. 


Als die Schweden mordend und fengend Alt-Lichtenwarth 
verließen, krochen die Bauern aus den Erditällen und feierten 
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das Kirchweihfeft, Das war am vierten Sonntag nach Vitern, 
Kaum aber vernahm der abziehende Feind das Glockengeläufe, 
kehrte er in das Dorf zurück und richtete in der Kirche ein 
jolches Blutbad an, daß das Blut in Strömen über die Kirchen- 
ichwelle rann. 


54, Die Türken in Alt-Lichtenwarfh, 


Auf dem Hügel bei Alt-Lichtenwarth erhebi fich eine be- 
feitigte Kirche, die durch einen unterirdiichen Gang mit dem 


Dorte in en iteht. Als die Türken im Jahre 1685 die 


Ortichaft belagerten, konnten lie die kleine Kirchenburg nicht 
einnehmen, Der Feind entichloß Tich, die Belahung aushungern 


zu lalien. Da lich dies aber als erfolglas erwies, zag der Feind 


mißmufig ab, Die Belagerten erhielten nämlich durch den unter- 
irdiichen Gang die Lebensmittel, jodaß Sie den feindlichen An- 
griffen Itandhalten konnten, Um 1860 war der Gang noch 
erhalten. Er begann am Grunde des Dorfbrunnens und führte 
in die Kirchengruft. €s Toll fich um einen Erditallgang gehandelt 
haben, der nach teilweilem Gnifurz mit Pfoiten überlegt wurde, 
Ipäter aber verfchüftet werden mußte. Spuren dieles Ganges 
ind noch vorhanden. 


55, Die Raaberfäule, 


An die Türkeninvalion erinnert die fogenannte Raaber- 
läule, die im Auffrage Rudolfs II, an vielen Orten llieder- 
ölferreichs (Paasdorf ulw,) errichtet wurde, Ihre fait überall 
gleichlautende Inichrift it auch an der Säule vor dem Friedhof 
in Laa zu leien: 

„sag Goft dem Herıin Lob und Dankh, 


das Raab wider kamen in der 
€hriftenhandt den 29. März Anno 1598, I. M, “ 


56, Franzoienlagen. 


Bei der zweiten. Sranzoleninvalion im Jahre 1809 wurde 
Ebersdorf a. d, Z. drei Tage lang ausgeplündert, Ein Bauer, 
der dem Seinde als Wegweiler diente und der fich auch an der 
Plünderung eifrig befeiligte, wurde nach Abzug des feindes 
von den Einwohnern gefangen genammen, bei der Marterläule 
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an der Strake nacı Rannersdorf erichlagen und dalelbft auch 
begraben. 


Die Sranzolenichlucht bei Alt-Ruppersdarf wurde noch vor 
Jahrzehnten gemieden, weil dort iengende und raubende Sranzofen 
von Bauern erichlagen und in finiterer Nacht vericharrt wurden. 


Gaweinstal hatte in den Jahren 1805 und 1809 durcc 
die Sranzeien viel zu leiden. Im Jahre 1805 verblieben fie 
Il Tage im Ürfe und der Schaden betrug für die Einwohner 
110.445 Gulden. Nach der Schlacht bei Auiterliß reilte Napoleon 
durch Gaweinstal, 


Als in der Sranzolenzeit bei Bullendorf a. d. Z. ein 
öiterreichiiches Heer lagerte, ließ der Seldherr von feinen Seol- 
daten mit Kappen und Simperin einen Erdhügel zulammen- 
fragen, um von dieler Anhöhe nach dem Feinde auszujpähen. 
sa entitand der Kappelberg. 


57. Peitlagen. 


[. Im Jahre 1713 brachte ein Sleilichhackergehilfe die Peit 
am eigenen Leibe aus Wien nach Gaweinstal (Haus Tr, 36), Im 
Haufe Mr. 5 wohnte der Bürger Trinkler, der, von der Peit über- 
ralcht, fich in der Nähe feines Hofes am Waichberg telbif ein 
tiefes Loch grub und lich darin verbarg. Er begehrte die von ihm 
geipießten und getrockneten Kröten und band fie auf die Peft- 
beulen, Sie zogen ihm das Gift aus und Trinkler wurde gefund 
und erreichte ein hohes Alter. 


Während der Peitzeit wurden die Häuier in Gaweinstal 
mit Kronabeer und Kronabeerholz (bekannte Peitmittel) aus- 
geräuchert, Alle Zugänge des Mlarktes wurden geiperrf und 
überwacht, Brauchte ein Bauer der Nachbarfchaft Nahrungs- 
mittel, fo mußte er das Geld in eine Schüjlel voll Waller 
werfen und erhielt darauf auf einem langen Brefte die Ware. 
In Gaweinstal werden in der Ueberlieferung drei Peitfriedhäfe 
genannt, Auf der Kaileritraße ffeht beim Ziegelofen ein Peit- 
kreuz aus dem Jahre 1682 und im Pfarrturm des Marktes 
hängt eine Peitglocke aus dem Jahre 1683. 


II. Auf der Straße von Ebendorf nach Schrick iteht eine 
Marienkapelle, umgeben von Ichönen Finden, Die Kapelle iit 





a wa nn Di TE Ds 


— 40 


fehr alt und an ihre Erneuerung (lie war früher ein Molzbau) 
knüpft fich folgende Sage: Als im Jahre 1679 in Wien die 
Peit wütete, kehrte der Landwirt Weinert mit feinem Leiter- 
wagen von der Haupfitadt nach Ebendorf zurück, Bei der 
Marienkapelle angelangt, fühlte er fich unwohl und ahnte, an 


_ der Peit erkrankt zu fein. Um die Peit in den Ort nicht ein- 


zufchleppen, zog er es vor, vor der Kapelle auf den Tod zu 
warten. Zur Erinnerung an feine chriltliche Tat ließen die 
€bendorfer die Kapelle in Stein aufführen. 


II. In Alparn a. d. Z..itarb im Peitjahre 1645 falt die 
ganze Ortichaft aus; nur die Bewohner des logenannten Lederer- 
haules (Nr, 66), die jede Berührung mit den übrigen Mit- 
bürgern mieden, reitefen auf diele Weile ihr Leben. Der Markt 
belitt Denkmäler, die zum Danke für das Erlöichen der Peit, 
die dafelbit wiederholt aufgetreten ilt, errichtet wurden (Drei- 
taltigkeitsfäule 1695, Marienitatue 1713, Johannesitatue am 
Häferlmarkt 1715, ein Eilenkreuz ulw.). Jm Silialorte Olgers- 
dorf wurde ein Hügel Pefthügel genannt, Als man dorf um 
1880 die Straße anlegte, fand man im Pelthügel Tofengerippe. 
Jm nahen Hüftendorf trägt ein altes Peltkreuz die Jalichnift: 
„Dies Ckreuß hat lalfen machen der erbare Meilter Stefan 
Has Milner Gott zu Ehrn und vrgedächtnos 1626." In der 
Vegend find nech Peitlieder erhalten geblieben, die an diele 
ichrecklichen Zeiten erinnern. 


IV. Sehr verbreitet iit die Ueberlieferung von der Rettung 
einiger wenigen Menichen in einem Orte, In Ebersdorf unter 
Miitelbach blieben im Peitjahre 1713 nur drei, in A&elsdarf nur 
fünf Perionen am Leben. Alftmanns Soll jeinen Namen durch 
den Umitand erhalten haben, daß anläßlich einer Peitepidemie 
alle Leute bis auf lieben alte Männer ftarben. Wie der Ort 


früher hieß, wird allerdings nicht mitgeteilt. In Poysdarf iteht 


die jogenannte Schußengelläule, die die Bäcker, die das Brot 
in der Peitzeit zu den Kranken trugen, bejchüßf hat. In [aa 


wurde im Jahre 1690 eine PDeftiäule errichtet, In Ladendorf 


lind die Rofalienkapelle (nacı 1600) und die jteinerne Marien- 


läule (1696) als Peitdenkmäler bekannt. In Eibesthal Tell die 
Jofefskapelle eine Peitgrube gewelen Tein. Die ichöne gofifche 
Säule (1447) auf der Burgpromenade, fowie die Dreifaltigkeits- 


läule auf dem Marktplag von Miitelbach und jene in Poys- 
brunn find auch Stiftungen aus der Pejtzeit. 
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58, Schioß Glaswein. 


Jm Ernitbrunner Wald pflegte Kailerin Maria Therelia 
gerne zu jagen. Einit foll fie auf einer Jagd im tiefiten Walde 
großes Verlangen nach einem Glaie Wein getragen haben, Ihr 
Wunfch konnte aber nicht erfüllt werden. Als dies dem Schloß- 
herrn von Ernitbrunn, dem füriten Prolper von Sinzendorf, zu 
Ohren kam, baute-er im Jahre 1772 im Walde ein Jagd- 
Ichlökchen, dem er den Namen Glaswein gab, denn dort drinnen 
war immer „ein Glas Wein“ für die Kailerin bereit, In dielem 
Jagdichloffe iit das Wandgemälde noch erhalten, das die ganze 
Jagdgelellichaft der Kailerin auf einer Waldwiele verewigt. 

Nach einer anderen Ueberlieferung ließ der fFürft zum 
Andenken an die heiteren Jägerjaulen, die dort abgehalten 
wurden und bei denen mit quten Weinen nicht geipart wurde, 
das Jagdichloß erbauen und ein Glas mit rofem und eines mit 
weikem Weine in den Grunditein einmauern.“ Mach einer 
Chronik loll die Waldwiele fchon im Jahre 1673 Glasweiner 
Wieie geheißen haben und zwar nach einem dicht verichlejlenen 
Glaie Rotwein, das auf der Wiele als Grenzzeichen in einem 
€rdhaufen vergraben lag. 


59. Aus Jofefinilcher Zeit. 


I. Martin Merkh berichtet in leiner Chrenik von Gauners- 
dorf:: Kailer Jolef übernachtele auf der Rückreile von Böhmen 
nach Wien im Jahre 1772 im Galthof zum Ichwarzen Adler. 
Zur Erinnerung an diefen Befuch wird in der Gemeindekanzlei 
- ein goldumrahmtes Kailerbild mit folgender Inichrift aufbewahrt: 


„Beglücktes Gaunersdarf Was Willft Du Mehr Begehren, 
Da ein Gegröntes Huaubt Euch Angethan die Gnad 

Man hat In difen Zimmer Bewuhrt den Gröiten Herren 
Jofephus Der Zweite: Unfer Kaifer der Da Geruhet hat. 
Die Ueber Grche Sreyde So Wir Empfangen haben. 
Zum Zeichen haben Wir das Dengkmal ESSOTEUEN, 
Geschehen den .19. Oktober Anno 1772.“ 


Im Jahre 1781 ipeilten Jofef IL. und feine Gemahlin, der 
Grokfürit von Rußland und delien Gemahlin, die Erzherzagin 
Elifabeth und viele Hofleute auf der Rückreife nach Rußland 
‚im Schwarzen Adler zu Mittag. Joief Iprach ehr leutielig mit 
vielen PRIDENn. „Der Herr Kreishauptmann des Viertels unterm 
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Manhartsberg machte feine Aufwartung zu Pferde und Ifand 
vor dem Wirtshaus, bis die hohen Reilenden abfuhren,*“ 


I, Sürft Dietrichitein wollte einmal beim „Schwarzen 
Adler“ übernachten. Die Wirtin wies ihn mit der Begründung 
unhöflich ab, kein Schlafzimmer frei zu haben. Daraufhin ging 
der Fürit in den Galthef in Aigen, wo er freundliche Aufnahme 
fand, Als er tags darauf weiterfuhr, jagte er beim Abichied 
der Wirtin, namens Lıftl: „Wenn ich der frau einmal eine 
Gefälligkeit erweilen kann, fo kamme die frau zu mir.“ 
Nach dieler Begebenheit überhielt die Gemeinde die Wirtsleute 
Lift} mit dem Pachtzins derart, dak fie den Galthof abtreten 
mußten. Liitl baute fich ein Kleinhäufel, farb aber kurze Zeit 
darauf und hinterließ feine Witwe in gröhter Armuf, In ihrer 
Verzweiflung erinnerte Tich die Sraucan die Abichiedsworte des 
Sürlten, Sie begab Sich nach Wien und wurde von ihm freund- 
lich empfangen. Sie ichilderte ihre Notlage und erzählte ihm 
auch, wie ihr Mann von der Gemeinde bedrückt worden jei, 
was zum Ruin der Samilie geführt hätte. Der fürit nahm fich 
der Witwe bei Kailer Jolef an und erwirkte, daß die frau „die 
Wirfshausgerechtigkeit fa qut wie jedes Straßenwirtshaus“ 
erhielt, So entitand das dritte Wirtshaus in Gaweinstal, das 
den Namen „Zum römiichen Kaifer“ erhielt, Das war im 
Jahre 1788. 


60. Vom Wohltun der Ketelsdorfer. 


I. Bei Poysdorf gab es früher einmal mehr Wald und auch 
zwei Ürfichaften, die heute nicht mehr beitehen. Sie hießen 
Höbersgrub und Maxendorf (Mechiendorf, Mällendarf), Maxen- 
dorf wurde einmal durch ein Mochwaller überraicht, das den 
ganzen Ort zeriförte, Menichen und Vieh verichwanden in den 
reikenden Fluten. Nur zwei Srauen konnten Sich retten, wander- 
ten nadı Poysdorf und baten um Obdach, Sie veriprachen den 
Poysdorfern die Wälder von Maxendorf, wenn man fie bis zu 
ihrem Lebensende verlorgfe, Da die Poysdorfer den Vorichlag 
nicht annahmen, gingen die beiden frauen nach Ketelsdorf, 
wo man fie liebevoll aufnahm und fie bis an ihr Lebensende 
betreute. So kamen die Keelsdorfer in den Belit der Yelder, 
Wielen und der Mühle von Maxendorf. Die Slur Machiendorf 
erinnert an die verichwundene Ortichaft gleichen Namens, Die 
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in der Nähe befindlichen Aecker werden „Sechzehn G’wandten“ 
genannt, 


NH, Der Miitelbacher Wald gehörte einif einem reichen 
Grafen. Eines Tages durchlireifte dieler leinen Wald und wurde 
von einem Gewitter überraicht, jo daß er gezwungen wor, in 
einer Höhle Schu zu Tuchen, Als gegen Abend das Wetter 
nachließ, wollte der Graf heimkehren, verfehlte aber den Weg 
und erreichte nach einer langen Wanderurg Wekelsdorf, wo er 
um Herberge bat. Da man ihn abwies, wanderfe er weiter und 
kam nach Ketelsdorf. Dort fand er freundliche Aufnahme. Aus 
Dankbarkeit beichenkte der Graf die Kebßelsdorfer mif einem 
Teil des Waldes. „Zum Dank für den Wald“, wie es in einer 
alten Urkunde heißt, ihiftefen die Bauern ein Hachamt, das 
Halzleiteamf, das alljährlich am 27. Dezember begangen wird. 


61. Der Schneider von Eibesthal. 


Am St. Michaelstag des Jahres 1569 fuhr Jakob Heberth, 
ein wohlhabender Bauer aus Eibesthal, zum. Jahrmarkte nacı 
Miftelbach, Ein diebiiches Viehhalterweib aus Alparn a. d. Zaya 
benüßfte die Abwelenheit Heberths und ffahl ihm aus Teiner 
Truhe einen Sack mit 600 Talern und anderen Silberminzen, 
die zulammen einen Wert von 2200 Talern hatten. 

Als Heberth nach Haufe kam, bemerkte er mit Schrecken 
den Abgang des Geldfackes und berichtete dies dem Dorfrichter. 
Der Ortsinfaile Hans Maier lenkte den Verdacht des Diebitahls 
auf den Schneider Rotthaler (Rothenthaler), der kurze Zeit nach 
dem Diebitahl aus €ibesthal fortgezogen war. Hans Meier begab 
lich im Auftrage der Dorfrichter zum Schneider, um ihn unter 
Voripiegelung einer Erbichaft von 14.000 Talern nach Eibesthal 
zu lacken, Beim Betreten des Ortes wurden der Schneider und 
jeine drei Schwäger, die mitgereift waren, in Gewahrlam 
genommen. Der Schneider beteuerte feine Unichuld; man 
Ichenkte ihm aber keinen Glauben und er wurde zum Tode 
verurteilt, Als der ratgekleidete Wiener Henker den durch das 
Soltern übel zugerichteten Mifietäter fah, meinte er: „Die Eibes- 
thaler find fleißiger im Soltern als meine Knechte!“ Alle weiteren 
Torturen blieben für die Richter erfolglos: der Schneider blieb 
bei der Auslage,-das Geld nicht geitohlen zu haben. Da man 
vermufete, des Schneiders frau ei über das Veriteck des 





Geldes unterrichtet, wurde auch dieie mit Liit nach Eibesthal 
gelockt. Die Srau beteuerte leine Schuldloligkeit, man zwang 
jie aber traßdem, ihren IMann zu bewegen, das Gelfändnis ab- 
zulegen. Mit iterbender Stimme befeuerte der gemarterte Mann : 
„Meine liebe Margaretha, du weißt wohl ohnedies von all 
meinem Tun und Lallen. Jch bin ganz unichuldig und weil; 
wahrhaftig nichts von dieler Sache. Du aber glaube gewißlich, 
wenn lie mir auch den Leib nehmen, meiner Seele können fie 


- nichts anhaben.“ Als der Mann zum viertenmale gemarterf 


wurde, gab er leinen Geilt auf, | 

Vier Tage lang blieb der Leichnam im Kerker liegen, 
während das Gericht tagte und beichloß, auf dem Kirchberg 
einen neuen Galgen aufzurichten, wo noch keiner geitanden, 


Nächtens knüpfte der Scharfrichter den foten Schneider — gerade 


in der Saftnacht des Jahres 1570 — auf den Galgen. Die Wittib 
des Schneiders wurde gezwungen, das Ichreckliche Schaulpiel 
anzulehen und wurde fodann zu ihrer Aburteilung ins landes- 
gerichtliche Gefängnis der Burg Salkenitein geichleppt. 

Es gelchahen aber jonderbare Zeichen und Wunder an dem 
unichuldig zu Tode gemarterten Schneider. Der Leichnam ging 
nicht in Verwelung über und blufefe zeitweile von neuem, Von 
nah und fern Ifrömten Leute herbei, um das Wunder zu fehen. 
Ja fogar in Wien fprach man darüber und auch der Landesfürft 
erhielt davan Kunde. Man Tandte Kammilläre nacı Eibesthal, die 
den Rechtsfall unterfuchen lollten. Das Ergebnis war, dak den Ur- 
hebern des Srevels aufgetragen wurde, den unichuldig Gehenkten 
mit eigener Hand vom Galgen herabzunehmen und ihn chriltlich 
zu begraben; fie wurden auch aufgefordert, die vargelpiegelte 
Erbichaft ven 14.009 Thalern zulammenzufteuern und diele der 
befreiten Wittib des Schneiders auszuzahlen, 

Den verurteilten Dorfrichtern Ichien es zu Ichändlich, den 
Leichnam vom Galgen herabzuholen, weshalb fie das Aus- 
graben des Galgens von Bauernburichen, die mit Wein und 
Geld gedungen wurden, in der Ttacht: belorgen ließen. Ali 
Wachen und fünf Tage nach der verhängnisvollen Fallnacht 
wurde nun der tofe Schneider von Jeinen. Richtern vom Galgen 
abgeichnitten. Auf dem Rafen fing. der Leichnam neuerlich itark 
zu blufen an und fah noch ganz unverwelt aus. Sodann trug 
man ihn in das Haus des neuernannten Dorfrichters. Als man 
verluchte, den Toten jeines blutigen Hemdes zu entledigen, 
um ihm ein neues anzulegen, war dies unmöglich. Man tröltete 








lich ichließlich damit, indem man meinte, der Schneider welle 
mit dem blutigen Hemde einit auferifehn, 

Am Tage Teines chriftlichen Begräbnilles wurden feinen 
elf Henkern eilerne Selleln angelegt, die lie in Schimpf und 
Schande drei Monate lang tragen mußten. Hans Moier kam 
ins Gefängnis, | 


Aber auch der Viehhalter Jakob Klimpfinger und fein 


Weib enfgingen ihrer Strafe nicht, Kaum hatten fie mit dem 
geitohlenen Gelde in Alparn einen Itattlichen Bauernhof an- 
gekauft, wurden fie auch Ichan vor den Dorfrichter Adam Gail 
geladen, der lie nach der Herkunft des Geldes befragfe. Das 
peinliche Verhör ergab ihre Schuld. Der Halter wurde gehenkt, 
ein Weib aber nach dem damals üblichen Strafgeleße ertränkt. 


Der Berg, auf dem der Galgen des Schneiders Ifand, 
wird noch heufe der Schneiderberg genannt. 


62. Vom wilden Ritter Ott. 


Nach einer dunklen Sage Tell Söllim (feit 1854; früher 


Sellkeim, Selling, von Felbern, Weiden abzuleiten) bereits 300 
Jahre nach Chrifti Geburt beitanden haben, vom Jahre 950 
ab hat man fichere Nachrichten, Von der ehemaligen Seite ilt 
noch das Schläflel erhalten geblieben, das angeblich mit Staat 
unfterirdiich verbunden gewelen lei. Auf dem Grunde des 
Teiches von Söllim, aus dem einit „Schwefeldämpfe“ aufitiegen, 


liegen Goldichäße, um die lich noch kein Schaßgräber ge- 


kümmert hat. Die Kirche von Fällim ftammt aus dem 15, Jahr- 
hundert, 

Das Schlölfel von Fölim war einit vom wilden Ritter 
Oft bewohnt, der auf feinen Raubzügen die ganze Umgegend 
unlicher machte, Endlich fand man den Mut, gegen Ritter Ott 
einzufchreiten. Hart bedrängt und von feinen Söldnern verlalien, 
nagelte er leinem Pferde die Hufeilen verkehrt an und floh durdı 
einen unterirdiichen Gang aus leiner Seite, Auf dem Wege nadı 
Nikolsdorf wurde er eingeholt und eritadıen, Die Öegend, wo 
Ritter Ott den Tod fand, wurde ipäter bejiedelt und Oftenthai 
genannt. 

Zur Entitehung von Ottenthal wird nocı eine zweite Sage 
erzählt: Als Kailer Otte II. (955—983) gegen die Slaven Krieg 
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führfe, kam.er auf feinem Zuge in eine Gegend, wo er ein 


befeltigtes Lager auffchlug. Nach dem Kriege blieben einige 
Krieger im Lager zurück und gründeten Oltenthal, Im Dorf hie 
noch vor Jahrzehnten ein Weg der Knappeniteig, eine Be- 
nennung, die übrigens auch der Steig von Söllim nach Salken- 
Itein hat. 

Zur Gründung des bei Öltenihal gelegenen Pottenhofen 
wird überliefert, dab der Ort uriprünglich ein großer Meierhat 
war. Als einmal der Seind in deilen Nähe lagerfe, belorgften 
die Knechte des Hofes die Kriegspoit der kailerlichen Truppen, 
Man nannte fie die Boten vom Hof, Diele Kriegsüberlieferung 
blieb im VWolksmunde erhalten, und joe kam es, daß der da- 
jelbit ipäfer entitandene Ort den Mamen Baten vom Hoffen), 
Botenhofen, Badenhofen und ichließlich Poftenhafen erhielt, 
Nach einer zweiten Ueberlieferung lell hier der Hof der Boten 
geltanden haben, die den Poltdienit nach Mähren belorgten. 


63. Die fichlauen Bauern von Gaubifich. 


Vor langer Zeit foll auf einer Anhöhe eine Raubritter- 
burg geitanden haben. Am Suße des Berges überraichten die 
Raubritter die Kaufleute und Reifenden und plünderfen fie aus. 
Um von den gefährlichen Räubern endlich einmal erlöff zu werden, 
erilannen einige Bauern eine fit. Sie fuhren mit Fällern ver- 
giftefen Weines an dem Berg vorbei. Die Ritter raubten die 
Säller und franken nach Herzenslult von dem Wein, Berauicht fiel 
einer nach dem andern hin und blieb maulefot liegen, Dann 


drangen die Bauern in die Burg, fötefen die noch lebenden 


Raubknechte und zerilörten die Seite. Nach Jahren Tiedelten lic 
auf der Anhöhe wieder Raubritfer an und verfuhren mit den 
Reilenden nicht belfer als ihre Vergänger. Ein edler Herzog 
kam ins Land, vertrieb das Raubgelinde) und baute eine neue 
Burg auf, die währlcheinlich in der Schwedenzeit zeritärt wurde. 
Da der Herzog Gaubilich hieß, wurde der am Suhe des Burg- 
hügels entitandene Ort auch fo benannt, Auf dem ehemaligen 
Burghügel wurde die Kirche und der Pfarrhof des Ortes erbaut, 
Die Ortichaft hieß angeblich ichon im 10, Jahrhundert 
Gewafbi, Ipäter Gowatle. Zwei Brüder van Gowatle werden 
im Jahre 1264 urkundlich erwähnt, €in Ritter Heinrich von 


Gaubifich lebte im Jahre 1347, 


IE 
64, Stinkenbrunn. 


Es war wieder einmal Krieg. Die Bauern flüchteten vor 
dem Seinde in die Wälder und Hohlwege und bauten lich fichere 
Veritecke, In einer abieits gelegenen Mulde Tiedelten Tich die 
Samilien Pamperl und Kraft an. Sie haften dort licheren Schuß und 
es ging Ihnen daher nicht Ichlecht. Mach dem Abzug des Seindes 
kehrten die beiden Samilien in ihr Dorf zurück und fanden es 
gänzlich zeritört, weshalb lie es vorzogen, in der neuen An- 
liedlung weiter zu leben, Als die übrigen Bewohner auch dorf- 
hin zogen und ihnen das Ichlechte Trinkwalfer des Brunnens 
nicht mundete, riefen fie aus; „An diefem ftinkigen Brunnen 
habt ihr Euch niedergelalien!“ und wanderten weiter, So kam 
die neue Anliedlung im Nüitelbacher Bezirk zu dem Namen 
Stinkenbrunn. 


65. Der verfunkene Hof in Riedenthal. 


in einer Chronik aus dem Jahre 1650 heikt es, daß ein 
Hof Riedenthal bei Ernitbrunn Ichon damals ein ödes Gemäner, 
eine üde Hoflitätten war, Ueber den Untergang der uralten 
Anfiedlung lebt noch heute im Volke folgende Sage: Der Hof 
von Riedenthal gehörte dreien Brüdern. Eines Tages begaben Tich 
die drei Brüder nach Simansfeld auf eine Abendunterhaltung, 
Während des Tages ging ein heftiges Gewitter, begleitet von 
einem großen Woalkenbruch, nieder und überichwenmte den 
Hof von Riedenthal. Als die drei Brüder abends heimkehrten, 
fanden lie ihren Hof nicht mehr, — er war verichwunden. 
Gänzlich verarmt, gingen die Brüder nach Simonsfeld zurück, 
verdingten Jich dort als Knechte und kamen nadı Jahren wieder 
zu Wohlitand, Aus Dankbarkeit ftiitefen Tie eine Bildiäule, die 
heufe nach bei einer Scheune am Ende des Seldweges iteht, 
der von der Straße von Ernifbrunn nach Simonsfeld abzweigt, 
In der Nähe iit das fogenannte Mauerbrünndl, das heufe nach 
Reite des verlunkenen Hofes zum Vorfchein bringt. 


66. Das Gerippe des Znaimer Graiels. 
Nach einer alten Volksmeinung wächit Märdern, die auf 


Erden ihre Strafe nicht abgebüßf haben, im Grabe ein eilerner 
Ring um den Hals. Diele lagenhafte Ueberlieferung hängt mit 











dem milfelalterlihen Brauch zulammen, Verbrechern einen 


eilernen Ring oder einen Strick um den Hals zu legen, den lie 
oft ihr Leben lang zur Schau fragen mußten. Einen lolchen 
eifernen Ring foll man um den Halswirbel des Znaimer Gralels 
im Peitfriedhof zu Schrick gefunden haben. Mlöglicherweile ilt 
dieler Znaimer Gralel idenfilch mit Sranz Graiel, der ein Vetter 
des Räubers Johann Georg Gralel war, Sranz Gralel wurde 
wegen eines Raubüberfalles in Mähren im Jahre 1810 ver- 
haftet und vom Kriminalgericht in Znaim verurteilt, Er if im 
Kerker vor 1815 geltorben. Wo er die Strafe verbüßt hat, lt 
nicht bekannt. 


67. Sumpflagen. 


I, Ein Feldweg, der bei Dralenhofen rechts von der 
Straße abzweigt, führt in ein Akazienwäldchen, wo ein altes 
Wegkreuz Iteht, Hier Toll einmal ein Bauer mit Pflug und 
Pferden in die Erde verlunken fein. Die in der Nähe ackernden 
Bauern bemerkten das Unglück zu Ipät und konnten den An- 
rainer nicht mehr reiten, Die iumpfige Stelle wird heute noch 
gemieden, 


lH. Die Brenner(Breuner-)Ichluchf bei Alt-Ruppersdarf war 
noch var Jahrzehnten Ifark verlumpft. Mif langen Stangen 
konnte man in dem Boden Iifochern. Selbit die Jäger mieden 
die Schlucht, die des Nachts von den logenannten Oelböhms, 
die Oel ın Plußern und ganze Pak Tabak von Mähren herüber- 
ichmuggelten, als Schleichweg gerne benüßt wurde. In einer 
finiteren Tlacht wagte lich wieder einmal ein Qelböhm durch 
die Schlucht, rutichte aus und verichwand im Boden, Nach 
Tagen lah man einen Oelplußer aus dem Boden herausragen, 
Man unferluchte die Stelle genauer und fand die Leiche des 
verlunkenen Schmugglers. Der Boden der Brennerichlucht, die 
den Namen nach einem ehemaligen Belfißer führen foll, ift Ichon 
lange ausgetrocknet und wird fogar von der Ruppersdorfer 
Jugend wegen leiner Ichönen Slora im Frühling gerne befucht. 


68. Flur- und Waldnamen, 


Bei einem Waldweg an der Sirake von Walterskirchen 


zach Herrnbaumgarten heißt ein Ried die g’ichund’ne Nlierl. 
€s wird erzählf, daß ver vielen Jahren am Rande des Waldes 
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ein hölzernes Mlarienitöcker] geitanden habe, das die g’ichund’'ne 
Mierl (Maria) genannt wurde, vermutlich deshalb, weil das 
Stöcker| ichon itark vernachlälligt war. Der Bilditock ift ichon 
längit verichwunden, aber fein Name blieb der Slur erhalten, 
in der er gelfanden. : 

In Walterskitchen gehört der Salzacker zur Wirtichafts- 
pfarre des Ortes. und foll entweder vom Gute oder von der 
Gemeinde der Kirche als Entichädigung für das bei Taufen und 
Wallerweihen verwendete Salz geichenkt worden fein. 

Bei Eibesthal beifand ein Tannenwald, in dem einmal 
ein Jäger auf die Jagd ging. €r fah einen Hirich mit feinen 
Jungen, legte das Gewehr an und, ehe er den Hahn drückte, 
iprang der Hirich auf ihn und tötete ihn. An der Unglücks- 
itelle errichtete man ein Kreuz mit dem Hirichgeweih, weshalb 
die Gegend „beim Jägerkreuz“ genannt wird. Mach einer 
weiteren Überlieferung reichte der Wald auf dem alten Wege 
von Eibesthal nach Müfitelbach bis zum Jägerkreuz, 

Der Fahrweg von Kekelsdorf nordwärts über den Poy- 
bach heißt noch immer Süritenweg, die alte Frücke die Sürlten- 
brücke, weil die Sürifen Liechtenitein diefen Weg benüßten, 
wenn fie von ihrem Gute Wilfersdorf nach Seldsberg reilten. 

Um Müitelbach gibf es folgende alte Slurnamen: Toten- 
hauer (ehemals öde, jett bewaldet), Kehleiten, Schneiderweg 
(Trift), Holzleiten (Wald), Saumühle, Wettermandl (Gewitterberg). 

Auf der hohen Leiten heikt ein Wald, Eigentum der Ge- 
meinde Gaweinstal, Erbpachtleiten. 

Eine Weinberggegend bei Klein-Baumgarten wird Teit 
altersher das Hammertal genannf. | 

Aus der Schwedenzeit itammf der Totenweg, eine Straße 
bei Hanftal. Auch wird dazu überliefert, daß das Dorf Hanftal 
gänzlich zerifört wurde und nach dem Kriege die herrenloien 
Gründe an die Bürger von Laa verteilt wurden. 

In einem Gaithaule in Gufttenbrunn weftete einmal ein 
Burfche, im knietiefen Schnee barfuß bis. Kirchiteften zu 
laufen. Mitten im Selde verfagten ihm die Kräfte. Er erfror 
und wurde tot aufgefunden und an dieler Stelle begraben, 
Noch heute pflegen die vorübergehenden Leute aus zwei Aeltchen 
ein Kreuz zu machen und dieles auf dem Grabhügel zu Itecken, 
jo daß er immer mit Kreuzlein befäet ilt. Die Walditelle heißt 
im Volke „beim tofen Mann“, 

Sagen. 4. 
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Viele Riedbezeichnungen erinnern an ehemalige Richt- 
itätten. Ein Ried öltlich von Hohenruppersdorf heißt „beim 
Galgen“. Bei Miitelbach ift der Galgengrund, bei Laa, Salken- 
itein und Hauskitchen ilf der Galgenberg, Der Galgenwaldl 
bei Ernitbrunn erinnert an das einifige Herrichaftsgericht. 


69. Wahrzeichen und andere Merkwürdigkeiten. 


I. Der im 18. Jahrhundert lebende Pater Suhrmann teilt 
in jeinem Werke „Alt- und Neuölterreich“ folgenden über- 
lieferten alten Reimfpruch mit, der an die einifige Herrlichkeit 
der Stadt [aa erinnert: 

„Ipps und Enn5 — Sfein und Crembs, 
Brünn und Prag — Wien und L[aa, 
Cälln am Rhein — Seyens der ichöniten Städfe neun,“ 

Il. Markt- und Rolandfäulen als Wahrzeichen des Markt- 
rechtes und der felbitändigen Gerichtsbarkeit findet man unter 
anderen noch erhalten in: Laa (Pranger mit Rolandfigur; ein 
Haus mit Türmchen war die Sctranne), Alpam a. d, Zaya, 
Salkenitein (uralter Pranger), Staab, Keßelsdorf (alte Säule). 
Miitelbacdı bela ungefähr in der Mitte des Haupfplaßes einen 
Pranger mit hängender Kugel. Während der Marktzeit wurde 
die Marktfahne an der Säule ausgehängt. Er wurde im 19. Jahr- 
hundert leider abgetragen und als Baumaterial verwendet, Der 
aus dem Jahre 1455 Ifammende Pranger von Gaweinstal Itand 
uriprünglich unweit der Schwemme des Marktes. Bei Anlegung 
der Kaileritraße im Jahre 1756 wurde er überfragen und im 
Jahre 1858 entfernt, um an leiner Stelle die Dreifaltigkeitsläule 
(1861) zu errichten. Im Jahre 1717 zerfiel das ehemalige 
„Gaunersdorfer Gericht“ auf dem Steinhartl an der Schricker- 
grenze (Müftelbacherweg) beitehend aus einem „zweifachen 
hölzernen Galgen“, Der Galgen wurde nicht erneuerf, Auf dielem 
Plate beerdigte man früher einmal die Selbftmörder. An der 
Straße von Grokkruf nadı Kabelsdorf erhebt fich ein alter 
Galgen, aus Ziegeln aufgeführt, Nach einer Ueberlieferung foll 
hier im Jahre 1781 das lebte Urteil vollzogen worden fein. 
Das Ried heißt heute nach „beim Galgen“, In der Nähe dieler 
hohen Säule ragfe bis vor kurzer Zeit ein hohes rofbemaltes 
Halzkreuz, das Galgenkreuz, auf, 

Weitere Denkmäler gibf es unter anderen in Tleudorf 


 (Heuichreckenkreuz), Miitelbach (das „Marterl*, kunithiitoriich 


inferelfante Wegläule, teils aus dem Jahre 1447; nun auf der 
Kirchbergpromenade), Poysdorf (Braunauerkreuz, in Erinnerung 
an die Wallfahrten nach Braunau). Am Mlartinsdorferweg, hinter 
Gaweinstal iteht eine Dreifaltigkeitsiäule aus dem Jahre 1666, 
„Auf dieiem Plaße find einige hier veritorbene proteftantiiche 
Handwerksburfchen und andere $remde begraben“ (M. Merkh), 
An der Straße von Hobersdorf nach Kettlasbrunn Iteht eine 
vem Pfarrer Thomas Stocker aus Wilfersdorf im Jahre 1681 ge- 
widmete Heilandsläule, die im Volksmund „der knoßende Herr- 
gott“ genannt wird. 

Innerhalb des Gemeindegebietes Höbersbrunn jtehen drei 
Kapellen, worunter die eine deshalb dreieckig gebaut ılt, weil 
lie nadı einer bekannten Wanderlage von drei Brüdern ge- 
itiftet wurde, 

Das fchöne barocke Schlößchen in Mlitelbach wird der 


sreihof genannt, was an die ehemals beitandenen Sreiheiten 


(Steuerbefreiung und andere Begünitigungen) feiner Beliger 
eririnerf, 

Als die Schweden nach Poysdorf kamen, - Iteliten Tie ihre 
Pferde in der neuen Kirdie ein, weshalb ein Teil der Kirche 
noch heute die „Reitichule* genannt wird. 


Der im Muieum von WMüftelbach ausgeitellte figurale 


Marmeriockel ift kein Rechtsdenkmal,: wie es allgemein heißt, 


londern ein barocker Wandpfeilerträger, wie folche in alten 


Kirchen und Schläffern oft zu fehen lind. 

III. Aus M. Merkh’s „Chronik von Gaweinstal*: „Anna 
1520 jah man an der Sonne und am Himmel viele ichreckliche 
Zeichen, die nichts anderes als Jammer und Elend des damaligen 
leidenden Zultandes, ja wohl auch des bald darauffolgenden 
türkiichen Einfalles und der eriten Belagerung Wiens wie auc 
des damals umreißenden Luthertums höchit traurige Varboten 
gewelen.“ 

Auf dem Plaße, wo der im Jahre 1718 errichtete Kal- 
varienberg Iteht, foll nach der Ueberlieferung alter Leute vor 
Zeiten die alte Pfarrkirche geweien fein. Nach einer Ausliage 
aus dem Jahre 1807 fell bei Legung des Grunditeines des 
INalvarienberges fein Stifter Johannes Lettner, ein großer Wohl- 
täter des Marktes, „eine ganze Hand voll Dukaten“ in den 
ausgehauenen Stein gelegt haben. Auf dielem koftbaren Grund- 
itein ruht der Kreuzbau. So will es die Ueberlieierung. 
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Nach einer alfen Rechtsgewohnheit pflegt man nod 
heutigentags in manchen Gegenden des Marchfeldgebiefes ein- 
mal jährlich die Gemeindegrenzen feierlich zu begehen. Dieler 
Brauch ift uralt und wurde einmal am 25. April (Flurprozeflion), 
am Markustag oder zu anderen Zeiten von den Ausichußmit- 
gliedern der Gemeinde belorgt, wobei in Iteinarmen Gegenden 
die angehäuften Erdgrenzhügel (Lewer, daher lebern, lewern | 
gehen) ausgebeilert wurden. An jedem Grenzhügel kriegen die | 
anweienden Jungen eine Ohrfeige oder es wird ihnen an den | 
Ohren gezupft, damit fie lich als Tlachkommen „die Orenzen 
merken“. Das Umgehen der Grenzen wird mit einer gelelligen 
j) Zulammenkunft im Gemeindegasthaus befiegelt. Aus dem | 
| Gemeindeprotokoll (Sol. 5) von Gaweinstal gibt Merkh in feiner | 
ı Chronik folgenden interellanten Beitrag zum Grenzbegehen aus 
I} dem Jahre 176] wieder: „Anne 1761, den 5. November wurde | 
| durch gelammte Bürgerichaft auf dem inwendigen Gemark ge- 
| gangen, die Acker in Korn und Haferfelder abgeitußf, fodann 





einhellig beichlolien, wer über die gemachten Haufen (Lewer) 
ackert oder baut, lollte zur Strafe das Brof und Trunk zu 
zahlen Ichuldig Tein, was obigen Tag verzehrt wird,“ Diele 
Strafart gehörte zu den Volksgewohnheiten und war im Mittel- 
alter jehr verbreitet. | 

Ladendorf Joll auf eine gar merkwürdige Weile das Markt- 
recht, das dem Ort bis zum Jahre 1544 zuitand, verloren haben. 
€s ereignete lich nämlich einmal, daß einige reilende Kaufleufe, 
die den Markt beiuchen wollten, vor dem Orte mit Roß und 
Wagen in den Erdboden verianken. Die Oertlicdikeit, wo das 
ı Unglück gelchah, heißt heute Sinkenbrunn, 
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70, Dir a Boan und dir a Boan. 


In einer finitern Macht Ifahlen in Oftenthal Diebe Nüjfe 
von den Nußbäumen, die den Sriedhof beichatten. Im Toten- 
häuschen verteilfen fie beim Kerzenichein die Nülle, Da kam 
des Weges ein Bauer, fah im Häuschen Licht und blickte neu- 
gierig durchs Seniter hinein. Der Buriche, der die geltohlenen 
Nüffe verteilte, fagte: „Dir a Paar und Dir a Paar.“ Der Bauer 
hielt die Geltalten für Geilter und veritand: „Dir a Boan und 
dir a Boan.“ Tags darauf erzählte der Bauer im Dorfe, er hätte 
des Nachfs auf dem Sriedhofe-Geilter gelehen, die die ausge- 

‚ grabenen Totenbeine untereinander verteilten. 
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71. Die feidenen Rleider. 


Salkenitein hat Ichon zur Zeit der Babenberger das Mlarkt- 
recht erhalten. Um den Bewohnern der umliegenden Ortichaften 
kundzufun, daß die Salkeniteiner nun zur vornehmen Welt ge- 
hören, ließen fich ihre frauen damals fortan nur in feidenen 
Kleidern auf der Galle lehen. Nach Jahren kamen die Falken- 
feiner zur Erkenntnis, daß das Nobeltun eigentlict zu koftipielig 
feji und da war qufer Rat teuer, denn Ichließlich wollte man 
auch nicht ausgelacht werden. Eine findige Retsfrau kam nun 
auf den Gedanken, lich mit feidenen Aermelü am Seniter fehen 
zu lalien, was allerdings billiger als die Herftellung eines 
ieidenen Kleides war, aber auch zum Verhängnis wurde, als 
man erfuhr, warum die guten Frauen von Salkenitein auf der 
Galle fich nicht mehr lehen ließen, Sa jemand nadı Salkenitein 
kommt, hüfe er fich wohlweislich, die Gelchichte der Teidenen 
Aermel zu erwähnen, 


72. Das Strohbandel. 

In Siebenhirten bei Alparn a. d, Z. fand einmal ein hadı- 
notpeinliches Gericht über einen Schneider Itatf, der zweifellos 
gar Böles verbrochen hatte, da er zum Tade durch den Strang 
verurteilt wurde, Am Tage des letten Ganges des armen 
Schneiderleins war im ganzen Dorfe kein Sfrick zu finden. Was 
nun fun? Da kam ein Ratsherr auf den Einfall, Itatt des 
Strickes ein Strehbandel zu verwenden. Und io geichah es auch, 
und das arme Schneiderlein fuhr mit dem Strohbandel ins 
beiiere Jenleifs. 


73. Der geopferte Gemeindeifier. 

Auf dem Turme der Kirche von Salkenitein wuchs üppig 
Gras und Moos. Das Unkraut vom Turme zu enifernen, war 
die Sorge des hohen Rates. Ein Ratsherr meinte dazu, daf man 
den Gemeindeitier an einem Stricke aufs Dach des Turmes Ziehen 
falle, der werde dann zweifellos das ganze Unkrauf wegfreiten. 
Und fo tat man auch, Man band um den Hals des Stieres einen 
Strick, warf dielen übers Turmdach und zeg dann den Ser 
in die Höhe. Der Stier hatte aber das Dach noch nicht erreicht, 
als er feine Zunge weit aus dem Maul ftreckte. Als die gaffen- 
den Bürger dies fahen, meinten lie, der Stier fei Ichen jehr 
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hungrig und bekunde damit fein Verlangen nach dem Grale. 
Und frahlockend riefen alle: „Secht’s er g’longt icho!* Als der 
Stier endlich das Turmdach erreicht hatte, hatte er nadı dem 
Graie kein Verlangen mehr. 


74. Woher die Rolfe kommen. 


Jm Rafhaus von Falkenffein wurde beraten, woher die 
Rolle kommen. Ein Rafsherr meinte: „Aus einem €.“ Darauf 
ließ der Bürgermeilter durch den Rafsdiener austrammeln, die 
Bürger mögen die größten Eier auf die Ratsitube bringen, Da 
die Rolle auf den Eiern nicht hocken wellten, entichloß lich der 
Bürgermeilter dies lelbif zu belorgen und damit das Brüfen 
ralcher vor Tich gehe, iette er Sich auf der Sonnenleite des 
Bergabhanges darauf und erwartete mit heiliger Geduld drei 
Tage lang das Auskriechen des Süllens. Als er einmal er- 
müdet aufitand, rollfe das Ei den Schloßberg hinunter und ver- 
ichwand in einer Staude, Urplößlich Iprang aus dem Gebülch 
ein Häschen und lief eiligit daven, Der Bürgermeilter aber 
ichrie ihm aus Leibeskräften nach: „He Haifier da is dei Muidal“ 


75. Ortsneckereien und Spoftverie. 

Weit über die Grenzen des Bezirkes hinaus ilt der Spoft- 
vers über Groß-Krut bekannt! „Die Krufer hob'n den Hund 
erichlog'n und Hauf nach Paysdorf tragn.“ Wie der Vers ent- 
fanden jem mag, iit nicht bekannt. 

Sragt man in einem Ichlechten Weinjahr die Herrnbaum- 
gartmer: „Wo jeid’s denn her?“ antworten hie kleinlaut: „Von 
Bauert.“ In einem guten Weinjahr aber werfen fie fich in die 
Bruit und jagen in rein deuficher Ausiprache: „Von Herrn- 
baumgarten.“ 

Die Wultendorfer bei Staat werden gerne als „Wildiaufanger“ 
beipöttelt, weil fie angeblich einmal eine Wildiau mit oder in 
einem Boftich gefangen hätfen. Aus einem ähnlichen Grunde 
kamen die Siebenhirter zu dem Namen „die Schweindlfänger*. 
Die Härersdorfer werden „die Schaf“ geneckt. „Ausg'halten, 
d’Paasdorfer tanzen!“ ilf ein verbreitefer Ausfpruch, deifen Ur- 
Iprung unbekannt ılf, In 'Olgersdorf wulch an einem Kirchtag 
Ipät abends ein Bauer einen Sack Linien in der Zaya. Er rufichte 


‚dabei aus und fiel in den Bach. Um die verlorenen Linien 
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jammerte der Geizhals das halbe Dorf vell. So kamen die 
Olgersdorfer zu den Namen „die Linienwaicher“, 

Verbreitet ılt folgender Spruch: „O Pyhra, o Klement, o 
Au — habts alle miteinand kein (ein?) Hund, kein Kat’ und 
kein Sau’!* oder: „O Pyhra, o Klement, 9 Ellend, o Ru — 


habf’s mifeinander ein’ Saul“ Dazu gibt es noch Abarten. 


Diele Orte haben Ifeinigen Grund und find weniger erträgnis- 
reich, Daher wohl der Spruch. Von Söllim jagt man häufig: 
„es liegf mitten in der Welt.“ — Warum? — „Ja da rinnt’s 
Waller aufi und abı.“ 

Im Orte Hanftal bei faa findet am Alchermittwoch das 
jogenannte „Dilteljäten“ Ttatt. Der alte Brauch beiteht darin, 
daß jeder männliche Hausbeliger an dielem Tage in das Galt- 
haus geht, um bei einem Schoppen Wein die auf jeinen Seldern 
wachlenden Diiteln des Sommers zu vertrinken. Je mehr 
‚Schoppen er trinkt, deite weniger Diiteln wachien im nächiten 
Jahre auf den Seldern, Diele Überlieferung hängt wahrfcheinlich 
mit einer vergellenen alten Gewohnheit zulammen. 

Von den zuvorkammenden und beionders fremden gegen- 
über itets freundlichen Falkeniteinern erzählt der Volksmund, 
daß fie im G’nack (Genick) keine Haare haben, weil fie diele 
durch das viele Buttentragen abgewett hätten. Sie werden des- 


halb fcherzhaft „Gnackweber“ genannt. Der Volksmund be- 


hauptet, daß den Salkenlteinern das Buttentragen fo fehr zur lieben 
Gewohnheit geworden lei, dab fie fogar bei fchlechtem Wetter 
oder im Winter die Buffe mifzutragen pflegen, Um die €is- 


männerzeit beten die Salkeniteiner: „Wenn nur heut kein Reif: 


net kam — tiber unfern Grimlingbaum (Apfelbaum). In anderen 
Orten wird der ‚Staßleufzer für die Zwetichkenbäume ufw. 
geiprachen. 
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Quellen. 
(Die Zahlen bedeuten die Nummern der Sagen.) 


Mündliche Ueberlieferung: Diewald Karl, Lehrer, 
Alt-Lichtenwarth, 54. Hauer Jolef, Ottenthal, 21. Jonas 
Joief, Bürgerichullehrer, Gaweinstal, 51. Kahlhauler Sriedrich, 
Lehrer (Chranik der Wandervögel), Laa, 9, 15, 14, 16, 19, 55, 
Kopp Heinrich, Hadres, 25. Krammer Jolet, Lehrer, Wildendürn- 
bach, 50. Krickl Leopold, Gaubifich, 63, Kunczycki franz, Ober- 
lehrer 1. R., Draienhofen, 37. Kweton Jahann, Oberlehrer d, R,, 
Michelitetten, 43. Meihl, Frau Anna, Ermmjtbrunn, 58, 65, Mäller 
franz, Keftlasbrunn, 50, Pflieger, Hochw. Prof, Dr, Michael, 
Wien, 1, 2, 26, 37, 46, 68, 70. Raufcıer Heinrich, Miitelbach, 8. 
Sator H., Hausbrunn, 11. Schimpf Rudolf, Oberlehrer, 64, und 
Scholz Karl, Lehrer, Alt-Ruppersdorf, 2, 23, 31, 32, 45, 56, 
60, 62, 67, 68, 75, Schwißer Hans, Lehrer, Schrick, 30. 
Spangl Oskar, Lehrer, Draienhofen, 4, 24, 37, 38. Stiegler 
Hubert, Pyrawar!h, 39, Thiel franz, Lehrer, Poysdorf, 45, 60, 
Trilanna, Hans v, d,, Schriffiteller, Afparı a. d. Z., 5, 6, 17, 
22. Waldhaufen Johann, Lehrer, Hornsburg, 44. Wimmer Adolf, 
fehrer, Gnadendorf, 49, Volksmund, 10, 32, 40, 45, 71—74. 
Zavral Jolef, Lehrer und Schriftiteller, Stockerau, 35, Zech- 
meilter Jofef, Überlehrer, Alt-Lichtenwarth, 53. 

Bücher: für jämtfliche Beiträge wurden benükt: Jolef 
Ölier, Der politiiche Bezirk Miitelbach; Schweickhardf, Dar- 
Itellung des Erzherzogtums Qelterreich u. d. €; Schmidl, Wiens 
Umgebungen; Topographie von Tliederölterreich. Ferner: Eibes- 
thaler Gemeindelade 1878 (Abichnift), 61. Sibka Karl, Gefchichfe 
der Stadt Miitelbach, I, 34, 41. Huber-Zaural, Volksiagen aus 
dem Bezirk Korneuburg, 36, 58. [eeb W,, Sagen lliederälter- 
reichs, 52, 56, Mailly, Der Tempelherrenerden in Niederöiterreich, 
40, Maurer J., Die Peit in Alparn (Oeiterr. Jahrbuch 18337), 
57, Merkh Martin, Chronik von Gaunersdorf (Kopie durch 
Zickl Sriedrich, Lehrer, Wien), 33, 42, 51, 56 -58, 69. Schukowiß 
Dr. Hans, Nlvihen und Marchfeldes (Zeitichrift für ölterr, Volks- 


‚ kunde, 1897), Kriegs- und Schlachteniagen aus dem WMarch- 


Er aht 


nn (Zeitichrift des Vereines für Volkskunde in Berlin, 1899, 
H 4.), 3, 51, 66. Vernaleken Th., Mythen und Bräuche des 
Volkes in Oefterreich, 3, 12, 20, Vernaleken, Alpeniagen, 7. 
Die Sagen find nach Gaftungen wie folgt eingereiht: 
Seelenlagen (1—6); Dämonen-, Teufels- und Hexenlagen (7 bis 
19); Schaßfagen (20 — 22); Glackenfagen (253—25); Sromme 
Sagen und Legenden (21—35); Von lündhaften Handlungen 
und ihren Solgen (36-39); Gelchichtliche Sagen (40 —59); 
Oertliche Sagen und leltiame Begebenheiten (60— 69); Schwänke, 
Schildbürgeriagen und Ortsneckereien (70— 75). 


Zufäße. 


fir. 37. Die hiftoriiche Sage hat eine weitere Abart 
(Mitgeteilt von Prof, Dr, Pfliegler), beginnend bei der Stelle 
von Mr. I, wo man den Sarg durch das Mauerloch aus der 
Kirche ichieben mußte, Nun heißt es nach Dr. Pfliegler weiter: 
Der Vorfall machte dem Pfarrer Bedenken und er vermutete, 
daß eine fchwere Sündenlaft auf dem Veritorbenen ruhe, wes- 
halb er ihn in geweihter Erde nicht begraben lallen wollte, 
Seine Sreunde beitimmten daher den Thenauerwald zu feiner 
legten Ruheitätte, wo der Vagt gerne gejagt hatte, und bafen den 
Pfarrer, daß die Beerdigung wenigitens unter Glockengeläute 
itatffinden möge. Der Pfarrer wollte auch davon nichts willen. 
Da eriannen die Freunde des Claudio Bene eine Lilt. Sie frugen 
die Leiche in den Wald und beerdigfen fie, als die Darfglacke 
Mittag läutete, damit der Vogt dadı unter Gleckenklang be- 
graben werde. Und noch heute wird erzählt, daß lo olt es 
zwölfe läutet und die fchwüle Hite über Wal d und Slur liegt, 
der Geilt des bölen Vogtes durch den Wald renne und fchreie, 
da& Gott erbarm: „Hoak is Woalageld!“ — Das Sagenbild ent- 
fand aus Erinnerungen aus dem mittelalferlichen deutichen 
Valksrecht. Bei den franken erhielten Uebeltäter und Verbrecher 
ein unehrliches Begräbnis. Sie wurden nicht über die Schwelle, 
deren Heiligkeit nicht entweiht werden durffe, aus dem Haufe 
geträgen, iondern durch ein Loch unter der Schwelle heraus- 
gelchleift. Auch wurden lie nicht in geweihter Erde, Tondern 
auf Kreuzwegen oder an der Stelle beerdigt, wa die Pferde mit 
dem Totenwagen ftehen blieben. — Zur hiffarifchen Perlönlich- 
keit gibt Oskar Spang! folgende Daten bekannt: In den 
Chroniken ilt die Schreibweife des Namens vericteden; 
Claudius Biner, Claudio Benei, Bena, Benai, Bene, In der Stüßen- 
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hofer Chronik fteht zum Jahre 1696 folgender Vermerk: „franz 
Heinrich Sfralfer gibt feinen Pflegedienft auf, an leine Stelle 
tritt der Edle Herr Claudius Böna zu Steinabrunn.“ Zum Jahre 
1701: „In diefem Jahre Itirbt der Pfleger zu Sfeinabrunn Claudius 
Benai und wird in der Kirche zu Dralenhofen begraben. (Wie 
der aber die Leute fehr beunruhigte, jo wurde er heimlich heraus- 
genommen und in der Thenau in einem Sumpf verfenkt. Dieler 
Pfleger hatte die Wailenjahre aufgebracht, auch das Bergpiertl 
das 14 Maß halten mußte)“ Die Sage hat daher einen 
hifforlichen Hintergrund. Die in der Stüßendorfer Chronik er- 
wähnte Verfenkung der Leiche Benes in einen Sumpf hängf 
mit dem altdeutichen Rechtsleben zulammen, eine Strafe, die 
auch Tacitus in feiner „Germania“ erwähnt. — Ir. 39. Diefe 
Sage wird auch in Prag und in Halle überliefert. Das Ericheinen 
der Gräfin auf einem feurigen Wagen in der Barbaranacht 
wurde aus der Reminiszenz einer Legende diefer Heiligen, der 
die Kirche im Orte geweiht iit, kenitruierf. Sie wollte nämlich 
den Himmel ergründen und wird daher auch als Schußpatronin 
gegen das Gewitter verehrt, Veral. den feurigen Wagen des 
Propheten Elias und die Legende des hl. Merkus, der die Urlache 
des Gewitters in den Walken eripähen wollte, — Ir. 44. Uralte, 
vielleicht lakalilierfe Sage rechtshiltoriichen Uriprunges. Aus 
der Sage it zu erkennen, dak das Belitztum des Grafen im 
Umkreis bis dorthin reichte, bis mwahin der Schall feines Hornes 
gehört wurde, Wer das Horn härfe, der war dem Burgherrn 
unfertan. Dak der Graf eben nur fein Horn mitnahm, bemeiit, 
daß er es als Rechtsiymbol feines Gutes betrachtete, Vergl. 
Grimm, Sagen Nr. 446, — Ar, 61. Gelchichtliche Ueberlieferung 
eines Jultizmordes, der durch das Bahrrecht beifätigt wird. Der 
Juftizmord gab Iipäter Anregung zur Lokalilierung einer Schild- 
bürgeriage in Siebenhirten (Nr. 72), fowie zu einem Spoftvers, 
der um Müitelbach logar gelungen wurde. Dazu qehört auc 
der Volkswit, daß es nicht geraten lei, durch Eibesthal mit 
einem Wagen zu fahren, von dem zufällig ein Strick hinunter- 
hängf, und Aehnliches mehr, das der Velkshumer überall 
erlinnt, 


Nachwort. 


Ich muß zulammenfallend bemerken, daß dieles Buch nicht 
ausichließlich Sagen, fondern auch viele Kriegserinnerungen und 
beionders intereilante Beiträge zur Kulturgefchichte des Bezirkes 
Miitelbach enthält. Einige wenige Sagen von Orten außerhalb 
des Bezirkes nahm ich in dieife Sammlung aus dem Grunde 
auf, weil lie auch im Volksmunde des Bezirkes fortleben, Die 
Sagen Tind fait durchwegs lo Tchlicht und einfach wiedergegeben, 
wie fie von meinen geichäßten Mitarbeitern aufgezeichnet 
wurden; kleinere Richtigitellungen nahm ich nur dorf vor, wo 
fie unbedingt erforderlich waren. 

Als Sagenforicher möchte ich nodı hervorheben, daß der 
Bezirk Miftelbach reich an Erinnerungsbildern altdeutichen 
Rechtslebens in Sage und Brauchtum ilf, Die hiltariiche Sage 
vom Vogt von Sünfkirchen it geradezu ein klalfiiches Beilpiel 
der zähen Volksüberlieferung uralter deuficher Gewohnheits- 
rechte, die noch vor nicht allzu langer Zeit in dieler Gegend 
zweifellos beitanden haben. Bedeutungsvoll für die Kultur- 
geichichte des Landes ift auch die Chronik des Juifiz- 
mordes in Eibesthal, die uns ein anichauliches und fellelndes 
Bild des Rechtsverfahrens früherer Zeiten bietet, In vielen 
anderen Sagen atmet ebenio altes Kulturleben, wobei hervor: 
gehoben werden muß, dab falt alle Sagen in rein chriftlicher 
Weltanfchauung überliefert ericheinen. Beachtung verdient auch 
die Lokalilierung : bekannter Schildaichwänke, die auch hier, 
wie überall in deutichen Landen, an beitimmte Ortichaften ge- 
bunden lind. 

Meinen geichäßten Mitarbeitern, insbeiondere Seiner Hach- 
würden Herrn Prof. Dr, Michael Pfliegler, iowie den Herren 
Lehrern Friedrich Kohlhaufer und Karl Scholz (auch redaktionell 
mitgewirkf) fage ich für die mir liebevoll gewährte Unter- 
itüßung meinen wärmiten Dank. Die zwei Abbildungen wurden 
vom löblichen Magiftrate der Stadt Miitelbach in enfgegen- 
kommenditer Weile zur Verfügung geitellt. 


Wien, im Mai 1927. Anton Mailly. 








Ortsverzeichnis. 


Aigen 42, 59 

Allerimald 26 

Alt-Liechtenwarth 48, 53, 54 

Alt-Ruppersdorf 56, 67 

Altmanns 47, 57 

Aiparn 5, 40, 57, 61, 69 

Atelsdorf 57 

Au 75 

Blumental 17 

Bullendorf 56 

Drafenhefen 4, 37, 38, 67 

Dürnberg 46 

Ebendarf 57 

Ebersdarf 36, 57 

Eibesthal 57, 61, 68 

Eichenbrunn 29 

Ernitbrumn 22, 28, 35, 58, 65, 63 

Salkenitein 21, 26, 45, 46, 62, 68, 
69, 70/3, 75 

Sallbach 41 

feldmühle 17 

sällım 62, 75 

Sünfkirchen 37 

Garmanns 5, 51 

Gaubitich 63 

Gamweinstal (Gaunersdorf) 3, 33, 42, 
48, 56, 57, 59, 68, 69 | 

Glaswein 58 | 

Gnadenderf 27, 40 

Groß-Krut 23, 69, 75 

Grubern 36 

Öuttenbrunn 26, 46, 68 

Hadersdarf 32 

Hadres 25 

Hagenberg 40 

Hanftal 68, 75 

Haushrunn 11, 15, 17, 18 

Heidhof 28 | 

Herrnbaumgarten 12, 37, 68, 75 

Höbersbrunn 51, 69 

Hobersdarf 69, 75 

Hohenruppersdorf 68 

Hochitetten 24 

Hörersdorf 75 

 Hornsburg 44 


Hüttendorf 57 

Hutlaulberg 48 

Kappelberg 56 

Katelsdorf 69 

Kettlasbrunn 6, 17, 50, 69 

Kekelsdorf 60, 68, 69 

Kleinichweinbarth 4 

Klement 36, 75 

Kollenbrunn 42 

[aa 9, 13, 14, 16, 19, 41,55, 57, 
68, 69 


Ladendarf 57, 69 

fanzendarf 50 
Maxen-(Mechlen-)dorf 60 
Michelitetten 40, 43 

Miftelbach 7, 8, 9, 17, 18, 34, 47, 
49,57, 60, 68, 69 


Neudorf 20, 69 


Olgersdaorf 47, 57, 75 

Ottenthal 4, 62, 70 

Poasdorf 55, 75 _ 

Pfaffenberg 27, 40 

Pottenhofen 1, 62 

Poysbrunn 57 | 

Poysdorf 2, 31, 32, 57, 60, 68, 69, 75 


Pyhra 75 


Pyrawarth 3, 39 


Rannersdorf 56 


Riedenthal 65 

St. Helena 25 

Schrick 30, 51, 57, 66 
Siebenhirten 72, 75 
Simperlberg 47 
Sinkenbrunn 69 

Staatz 10, 52, 68, 69 
Steinabrunn 4, 24, 31, 46 
Stinkenbrunn 64 
Stüßenhofen 2, 37, 
Thenauerwald 37 
Tiergarten 24 
Walterskirchen 23, 31, 32, 68 
Wechielriegel 38 
Wenzersdarf 27 
Wilfersdorf 68, 69 
Wultendorf 18, 75 
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